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Der“
Galante und Beliebte

Krautoſe,
Oder

—ee

Merck- und bewunderns-wurdige

Fegebenheiten,
Einer reiſenden StandesPerſon,

ſo derſelben theils in Franckreich, theils
in denen vornehmſten Stadten

Jtaliens begegnet,
Wegen ihrer beſondern Seltenheit, aus

dem Frantzoſiſchen ins Teutſche
uberſetzt.

Und mit darzu dienlichem Kupffer verſehen,

von

J G. D.
Franckfurt und Leipzig. 1744.
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Vorrede.

Geneigter Leſer!

icaun iewohl ich niemahls die ei—m

7 tele ambition geheget, mirKeÊ Ê durch Romans, oder Ueber
N ſetzung ſolcher Bucher, dar

triguen enthalten, einen Nahmen in
der Welt zu machen, da dergleichen Sa—
chen wegen uberhauffter Menge dem deli.
caten Leſer, deſſen Begierde nur was
aunerordentliches ſuchet, bereits einen

Au

Eckel zu erwecken ſcheinen: ſo habe doch
keinen Umgang nehmen konnen, aufin
ſtandiaes Anmuchen einer vornehmen
Adelichen Perſon, gegenwartige Arbeit
uber mich zu nehmen. Wie nun die
wunderbare Glucks- und Unglucks Falle
unſers zalanten und beliebten Frantzoſen,
dergleichen von einer eintzigen Perſonzu
leſen, etwas ieltenes, des geneigten Leſers
Curioſite hoffentlich vollklommen befriedi

hiienlgrelentuatund durchdringenden Verſtand, aber
auch im Gegentheil deſſen ungezaumte
Brunſt, todtliche Eiferſucht, und Blut
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Vorrede.
dürſtige Rachgierigkeit ſattſam daraus
erkennen; Sonſten habe mich bey der
Ueberſetzung eines reinen Styl und guter
Connexion moglichſt befliſſen, ohne von
dem Frantzoſiichen original ſonderlich ab
zuweichen: hoffe dahero, es werde dieſe
erſte Probe das Glucke haben, des aeneig
ten Leſers approbation einiger maſſen zu
verdienen. Solte ich das Vergnugen er
langen, ſolches zu vernehmen,ſo wolte ich
meine Arbeit und angewandten Fleiß
ſattſam belohnet achten, und mich dadurch
encouragiren laſſen, demgeneigten Leſer
forderſamſt mit anderweitigen Verſionen
aufzuwarten, nebſtfeſter Verſicherung,
nichts, als was nur auſſerordentlich rar
iſt, und denſelben contentiren kan, aus
zuſuchen, und der Muhe des Ueberſetzens
werth zu ſchatzen. Der aeneigte Leſer
lebe wohl, und bleibe beſtandig gewo
gen

Deſſen gehorſamſten
Diener

Dreßden J

Jden 24. Decembr. 1744.

dem Autori.



ztttttreteeierr::eeteezen

q eder der Anfang eines grauſamen
C Kriegs, noch die hefftigenZerrutJ— tungen ſo ſich des PrintzenWed

Sc Engelland taglich in Europa erom von Oranien Unternehmung auf

regten, konten den Marquinde Fabien verhindern,

ſich auf den Weg zu machen, um ſeine vorhabende
Reiſe nach Jtalien anzutreten, er relobvirte ſich
darzu, ohngeachtet derer vernunfftigen Warnun
gen ſeiner Eltern, und der groſſen Zuneigung ſeiner
beyden Schweſtern, welche ihn allzu zartlich lieb
ten, um ihn von ſich zu laſſen, und die ihr auſſerſtes
thaten, ihm dieſe Reiſe aus dem Kopffe zu bringen.
Fabien war ein junger Cavallier von 24. bis 25.
Jahren, vollkommen wohlgemacht von Perſon,
ſchon, angenehm und don herrlicher Geſichts-Bil
dung, ſein Verſtand war ſehr vortrefflich und
grundlich, alls ſeine Güeberden waren adelich, er hat
te eine hohe und großmuthige Seele, und machte
ſich eine Freude, iedermann Gefalligkeit zu erwei
ſen, er diente ſeinen Freunden mit unverandertem
Eifer und Standhafftigkeit, er liebte ſie ſogar ho
her, als das Frauenzimmer, und war taglich ſeine
groſte Sorge, mit ihnen in vollkkommenem Ver
ſtandniß zu leben, in Summa, er beſaß alle Qualita
ten und Tugenden, die er als ein Menſch von hohem
Stande und Herkommen, haben ſolte. Wann ich
mir nicht vorgenommen, keine Perſon nahinhafft zu
machen, ſo dorffte ich ihn nur nennen, und dadurch

Az3 ſehen



8  lb0) aſehen laſſen, daß er den Nahmen des vollkommen
ſten Cavalliers von Franckreich mit allem Rechte
verdiene; Allein diejenigen, ſo mir dieſe Begeben
heiten vertrauet, haben einen Eid von mir gefordert,
nimmiermehr kundzu machen, wer une ſind; doch
wolten ſie geſchehen laſſen, daß die Welt von ihren
wunderbaren Avanturen mochte Nachricht be
kommen. Jch habe alſo den Anfang gemachet,
durch den erdichteten Nahmen Fabien. welcher von
Faris abreiſete, diejenigen Lander zu beſehen, ſo er
ſich erwehlet. Er war mit guten WechielBrie
fen und einer groſſen Quantitat von Recommenda-

tions- Schreiben an viele groſſe Herren, die ſein
Vater vormahls gekannt hatte, verſehen, damit
man ihn vor denjenigen anſehen mochte, der er in
der That war, und damit er an allen Hofen, wo er
hinkame, deſto beſſer mochte empfangen werden.

Die erſte Begebenheit, ſo ihm vorfiel, hatte bei
nahe ſein gantzes lobliches Vorhaben ubern hauf
ſen werffen konnen, wo nicht Guittault, ſein Cam
merdiener und zugleich Rathgeber, die groſſe Ge
fahr, darein er durch ſein hitziges Naturel gerathen,
durch ſeine Geſchicklichkeit und Anſehen abgewen
det hatte. Guittault war ein ſtiller,kluger, furſich
tiger und Haußhaltiger Mann, welcher bey des
Fabien ſeinem Vater 30. Jahre lans, als Hauß
Hofmeiſter in Dienſten ge tanden, und der ihm zu
gegeben war, als ein Beyſ and auf ſeinen Reiſen,
der, auch durch ſeinen vernunfftigen Rath und
Vorſtellung allerhand Unheil vorkommen ſolte,

wvorein junge Leute insgemein zu fallen pflegen,
wenn ſie ihre eigene Herren, und denen Eltern aus
den Augen ſind. Es war zu Moulim in der Graf

ſchafft



C(G60) 9ſchafft Bourbonnoie, wo ſie ſtille lagen. Man
muß aber wiſſen, daß ſie kleine Tage-Reiſen zu
Pferde thaten, und ſich in denen Stadten aus
drucklich etwas verweileten, wo man ſagte, daß
was merckwurdiges zu ſehen ware. Sie waren
3. Tage zu Moulinigeweſen, und wolten den vier
ten Tag weiter reiſen, als Fabien den letzten Abend
noch ziemlich ſpat in einigen abgelegenen Straſ
ſen der Stadt ſpatzieren gieng, und unvermuthet
Feuer rufen horete. Er lief nach dem Orte zu, wo
es brandte, theils aus Neugierigkeit, theils aber
aus Begierde, denen Nothleidenden zu helffen.
Nachdem er nun wurcklich in der Gegend, wo er
hatte Feuer ſchreyen horen, angelanget, ſahe er
zwevr groſſe Hauſer in voller Flamme ſtehen, ſelbi
ge lagen ſchon faſt gantzlich in der Aſche, und es
ergriff das Feuer, mit entſetzlicher Wuth bereits
das anſtoſſende dritte Hauß. Fabien gieng hinein,
die Mobilien retten zu helffen, er erkannte an deren
Koſtbarkeit, daß vornehme Leute darinnen woh
nen muſten, dahero war er nicht ſaumſelig, bald
dem einen zu helffen, bald anzuordnen, was der
andere thun ſolte. Wie er nun eine Trevpe her
unter gieng, ſahe er bey dem Schein der Flamme
ein iunges Frauenzimmer, halb nackend, und mit
enttlloſtem Halſe, welches uber einen kleinen
Gaig wanderte, und ein ziemlich ſchweres Kaſt
lein unter dem lincken Arme trug, welches ſie,
wegen der Laſt, kaum fortbringen konte. Erver
fuat ſich zu ihr, und both ihr mit groſſem Eifer
und Begierde ſeine Dienſte an, mit Bitte, ſie
moche befehlen, wo er ſie hintragen ſolte. Sie
war anfanglich nicht wenig betroffen, ſich in der

Aa4 gleichen



10 »*Cogleichen Zuſtand bey einer MannsPerſon zu ſe.
hen; allein weil das Feuer ſehr uberhand genom
men, und ſie in der groſten Gefahr ſtund, elen
diglich unizukommen, io m me ſie, ohne ſerners
Bedencken, die angeböthene Hulffe des Fabiens
vn, welcher ſie denn nebſt ihrem Kaſtlein auf ſeine
Schulter nahin, und aus dieſem fatalen Ort
errettete. Als er ſahe, daß vor ſeine ſchone Laſt

feeine Gefahr mehr zu beſorgen war, ſatzte er ſelbi
ge gantz ſanfft zur Erden nieder, um ſich ein wenig
zu erholen, und bat ſie um Vergebung, daß er ſich
die Freyheit genommen, mit ihr auf dergleichen
Art umzugehen, und daß er wider ihren Willen
ein augenſcheinlicher Zeuge ſo vortrefflicher
Schonheit ſeyn muſſen. Sie antwortete, man mu
ſte jetzo nicht von dergleichen Sachen reden, ſolche
Diſeourle kamen zur Unzeit, und bate ſie ihn viel
mehr, er mochte das angefangene Werck ausfuh
ren, und ſie in ein Cloſter bringen, welches nicht
weit darvon entlegen ware, ſie nennete ihm ſolches
zugleich, und wolte darmnen des anbrechenden
Tages erwarten, wiewohl in ſchlechter Hoffnung,
nach ihrer Eltern Hauſe wieder umzukehren:
weil ſie ſelbiges vollig eingeaſchert zu ſeyn glaube
te. PFabien lude dahero ſeine angenehme Burde
wieder auf, und trug ſie ins Cloſter, allwo ſie von
ver Aebtißin mit allen Kennzeichen einer aufrich
tigen Liebe und Mitleidens empfangen und auſge
nommen wurde. Sie danckte dem dienſtferthen
Fabien zu tauſendmahlen, vor ſeine Sorgfaltand
gehabte Muhe. Dieſes ungluckſelige Knd,
welche Silvie hieß, und aus der edelſten undrei
cheſten Familie in Moulins entſproſſen war, er

feuete



v(0) 1ifreuete ſich noch bey ihrem Ungluck, daß ſie an dem
Fabien einen ſo getreuen Gehulffen eben zu rechter
Zeit gefunden hatte; indem ſie eine ſchone Summa
Geiskes gerettet, wenches das eintzige Miitel war;
ſie von dem Elend zu befreyen, worein man durch
Feuers-Brunſte insgemein zu gerathen pfleget,
zumahlen ſie auch vielleicht durch dergleichen Leu—
te darum hatte kommen konnen, welche unter dem
Vorwand, ſie von der ſchweren Laſt zu befreyen,
hauffig zugelauffen. Jn deſſen Betrachtung
wurde ſie dem Fabien ſehr gewogen, und wunſchte
Gelegenheit zu haben, ihm alle moglichſte Er—
kanntlichkeit vor ſo einen wichtigen Dienſt ſpuh
ren zu laſſen.

Mit dem Fabien ſtund es gantz anders, er hatte
das Cloſter mit einem todtlichen Verdruß ver
laſſen, und kurtz zu ſagen, die naturliche Schon
heit der Silvie hatte ſein Hertz aufs auſſerſte ge
ruhret, und wurde er dermaſſen verliebt, daß er
ſich ſelbſt nicht mehr kennete. Er qvahlte ſich die
gantze Nacht hindurch, die Liebe ſtellte ihm ſeine
ſchone unbekannte vor Augen, gantz erſchrocken,
und wegen groſſer Eilfertigkeit halb nackend, deren
anziehende Reitzungen in ſeiner Seele ein Feuer
entzundet, welches tauſendmal wutender, als
dasjenige, ſo das Haus verzehret, allwo er ſie zu
ſehen bekommen hatte. Guittault weckte ihn, ge
nommener Abrede zu Folge, des andern Mor—
gens ſehr fruh auf, allein er konte ſich zu keiner
Reiſe entſchlieſſen, und ſagte uberlout, er ware
kranck, man ſolte ihn ungeſtohret le ſen. Guit-
tault, der von der Begebenheit, ſo ich vorigen
Abends zugetragen, kein Wort wuſte, gieng wie

Ap der



12  (60)der aus der Cammer, und meynete, es wurde
nicht viel zu bedeuten haben. Nachmittags
gieng Fahien aus, ohne zu ſagen wohin, und ob
er ſchon den Guittault am Ende eines Ganges,
wo er durch paſſiren muſte, antraf, ſagte er doch
kein Wort zu ihm. Dieſer argwohnete, es mu
ſte etwas darhinter ſtecken, und begriff durch ſeine
in der Welt erlangte Erfahrung gar leicht, es
wurde Fabien die Schonheiten zu Moulins nicht
ohne Empfindung haben betrachten konnen, mu
ſte alſo eine Kranckheit vorgegeben haben, um ei
nige darvon wieder zu ſehen. Gleichwie Fabien
hurtig weggegangen war, alſo konte er ihn nicht
einholen, nahm ſich dahero vor, ihm folgenden Ta
ges nachzuſchleichen. Fabien hergegen hatte ſich
erkundiget, in welcher Gaſſe das Cloſter lage, er
begab ſich dahin, und begehrte mit dem Frauen
zimmer zu ſprechen, die vorigen Abends ihre Zu
flucht hereingenommen hatte, um ſich vor den
Flammien zuretten, ſo ihr Hauß verzehret. Man
ſuchete die Siloe, und hinterbrachte ihr dieſes Com-
vliment von dem fremden Cavallier; viele Urſachen
bewogen dieſes ſchone Kind, mit ihm zu reden, da

hero machte ſie dießfalls keine Schwierigkeit. Als
ſie ihn anfanglich zu Geſichte bekam, fieng ſie an
zu lachen, und wuſte ihre Schuldigkeit, womit ſie
ihm verbunden, auf eine ſo angenehme Art und
mit ſo lebhafftem Geiſt zu erheben, daß Fabien
eine geraume Zeit vor Entzuckung kein Wort ant
worten konte; Allein iſt die Liebe einen Augenblick
ſtumm, ſo bricht ſie hernach gewiß mit deſto groſſe
rer Hitze und Gewalt hervor. Er ſagte daähero,
er hatte an ihr nichts mehr gethan, als was der

elen



(Co) 13elendeſte Kerl bey dergleichen Zufall wurde gethan
haben, er danckte nur dem Himmel, daß er ihm die
Gnade gethan, ihr einen ſchlechten Dienſt zu er
weiſen, und wurde er kunfftighin nichts mehr wun
ſchen, als ihr viel angenehmere und wichtigere zu
leiſten. Silvie danckete ihm aufs neue, und bat ihn
aufs nachdrucklichſte, er mochte verſichert ſeyn, daß
ſie Zeit Lebens daran gedencken wurde, und ſolte
nichts in der Welt vermogend ſeyn, den ihr er
zeigten mercklichen Dienſt, und die großmuthige
Perſon, von der ſie ſolchen empfangen, aus ihrem
Andencken zu reiſen. Endlich nach vielen andern
Diſeourſen, worinnen Silvie durch die Lebhafftig
keit ihres Verſtandes den armen Fabien ie mehr
und mehr entzundete, nahmen ſie von einander Ab
ſchied. Allein des andern Tages kam dieſer Lieb
haber wieder, er that der Silvie ſeine Erklarung, und
ſagte ohne groſſe Umſchweiffe, er liebete ſie, und
konnte ſie verſichern, daß er zu unvermogend ware,
ſich jemahls von ihr zu trennen, und mochte ſie ihm
gleich ſolches Vorhaben mit noch ſo ſtarcken
Grunden auszureden ſuchen, ſo konnte er ſie doch
nicht annehmen, ſie mochten ihm auch noch ſo we
nig zuwider ſeyn. Jmmittelſt. war Guittault
in einer entietzlichen Verwirrung uber des Fabient
LiebesHandel, welche er nach einigen Tagen
entdeckt hatte. Er fragte ihn einsmals, wie et
ſich befande, und ob er nicht bald Monlims ver
laſſen, und ſeine Reiſe weiter nach Lion fortſetzen
wolte, allwo er mehr Luſt und Zeitvertreib finden
wurde; allein Fabien, der keine Luſt hatte, ihm
ſeine Angelegenheit zu offenbaren, deſſen Naturel
auch kein Wiederſprechen vertragen konnte, ant

wortete



14  0wortete, et wolte reiſen, ſo bald er ſich beſſer be
fande. Dieſer verſetzte darauf im Weggehen: mein
Herr, ſo wirds doch nicht lange mehr wahren? Er
redete nicht ſo gar ſachte, daß ihn Fabien nicht hat
te vernehmen konnen; allein dieſer ſtellte ſich, als
hatte er ihn nicht verſtanden, und fuhr fort, ſeine
ſchone Silvie zu beſuchen. Er ſahe auch zum off
tern die Aebtißin im Cloſter, welche ihm jederzeit
groſſe Freundſchafft bezeigete, aber endlich wahr
nahm, daß Siloie und der Marquin de Fabien ſeit
ihrer Unterredung im Cloſter, genaue Freund
ſchafft mit einander gemachet hatten, welche zu
einer hefftigen Liebe ausgeſchlagen. Und wieSil.
vie willens war, eine Nonne in dieſem Cloſter
zu werden, ſagte ſie zur Aebtißin, ſie thate es nur
aus Wohlſtand, daß ſie des Marquit ſeine offtern
Viſiten annahme, er wurde bald nach Lion gehen,
und hatte der wichtige Dienſt, den er ihr erwieſen,
noch wohn verdienet, daß ſie, durch Verſtattung
einiger uinachtheiligen Viten, ihre Erkanntlich—
keit davor bezeigete. Die Aebtißin wuſte zwar
wohl, was davon zu urtheilen, und ließ es dieß
mahl dabey bewenden.

Aber nach einigen Tagen fand ſie in der Slleie
Zimmer einen Brief vom Marquit, worinnen eine
Erklarung der gewaltſamſten und hefftigſten Lie
be enthalten war. Sie bedachte ſich nicht lange,
der Silvie ihre Empfindung deßhalber ſpuhren zu
laſſen, denn man hatte im Briefe der Lange nach
von ihr geredet, und ausdrucklich ſich heraus ge
taſſen, daß ſo lange man glauben wurde, daß
ſein Zuſpruch im Cloſter aus bloſſer Danckbar
keit vor den ihrem Hauſe geleiſteten mercklichen

Dienſt



(0o) 14Dienſt verſtattet wurde, die Aebtißin allezeit be
trogen ſeyn muſte. Sie ließ alſo die Silvie noch
denſelben Abend zu ſich kommen, fiel ihr um den
Hals, und ſagte: Ach! meine liebe Silvie! Ge
ſtehet nebſt mir, daß ich mit Recht die ungluckſe
ligſte Frau zu nennen ſey, indem ich mich durch
diejenigen hintergangen ſehen muß, die ich am
meiſten liebe. Silvie errothete uber dergleichen
Reden, ſie wuſte ſich nicht allzu rein in ihrem Ge
wiſſen, und ſchwieg eine geraume Zeit ſtille; Aber
nachdem ſie ſich wieder erhohlet, ſagte ſie darauf,

und umarmete ſie hinwiederum: was hat es denn,
meine liebe Mutter, eroffnet mirs doch, damit ich
theil  daran nehme. So nehmt denn euren
Theil daran, verſetzte die Aebtißin, und zeigte ihr
den Brief, da ſeht ihr die Urſache meines Mißver
gnugens. Silvie that bey deſſen Anſchauen einen
groſſen Schrey, und gerieth in eine abſcheuliche
WVerwirrung: allein die Aebtißin befreyete ſie
wieder darvon, indem ſie ihr das plaiſir that, weg
zugehen, und ſagte zum Abſchiede: Jch bitte euch,
meine liebe Silvie, bedenckt euch wohl, welches
ſie zu zweyen mahlen wiederhohlte. Sileie wolte
immer verzweiflen, daß ihre angemaßte Gleichsul
tigkeit war entdecket worden, und beſchloß bey ſich,
ihre Unterredungen einzuſtellen. Als nun Fabien,
nach Gewohnheit, ſeine Aufwartung wieder ma
chen wolte, wurde er grauſam betrogen, da man
ihm ſagte, Silvie ware kranck, und lieſſe niemand
vor ſich. Er merckte aus dieſen Reden, was man
ihm verhohlen wolte, ſchriebe alſo folgendes Ta
ges an die Silvie, und wiewohl er eine arme Frau
darzu beſtellet, ihr den Brief mit Manier einzu

lieffern
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16 60) 42lieffern, wurde doch ſeine Heimlichkeit entde
cket, und der Brief kam der Aebtißin in die
Hande, welche hieruber noch weit mehr ent
ruſtet ward; weil Fabien darinnen ihre Grau
ſamkeit verfluchte, und dabey behauptete, daß
der Silvie Kranckheit von der Aebtißin bloß darum
erdichtet worden, damit man ihn von Moulint
entfernen mochte; allein es ſolte ſie gereuen,
wann ſie ihm ſeine allerliebſte Silvie flanger
vorenthalten wurde. Jmnmittelſt als er auf
allerhand Art, wiewohl allezeit vergeblich, ge
ſuchet hatte, die Silvie zu ſprechen, ließ er
ſich endlich bey der Aebtißin anmelden, und da
mit man ihm dieſe Gunſt deſtoweniger ab—
ſchlagen mochte, ließ er ihr zu wiſſen thun, er wa
re im Begriff fortzureiſen, und wolte vorhero
Abſchied nehmen. Die Aebtißin, ſo uber
dieſer neuen Zeitung hochlich erfreuet, gab
ihm Audienz. und nachdem ſie ein ernſthafftes
und trauriges Weſen an ſich genommen, be
zeigte ſie einen groſſen Verdruß uber ſeine ſo
ſchleunige Entfernung, ſagte auch, Sileie wur
de. ſich ſehr daruber betruben, wann ſie es er
fahren wurde; aber ſie wolte es ihr ſo ſpat, als
nur immer moglich, erdffnen, damit ſich ihre
Unpaßlichkeit durch eine io traurige Poſt nicht
verſchlimmern mochte; jedoch wurde ſie ſich de
ren ohnedem wohl verſehen: weil er nicht lange
mehr in der Stabt verziehen wollen. Wiewohl
ſich nun Fabien uber die Verſchlagenheit der
alten Mutter nicht wenig argerte und be
trubte, ſo horete er doch ihren Dileourſen,

ſo ſie von allerhand Sachen fuhrete, eine
halbe



CoOo) 4 17
halbe Stunde lang gantz geloſſen zu endlich
aber erſuchte er ſie, ihm die Gnade zu erlauben,
daß er die Silvie ſelbſt noch einmahl ſprechen, und
Abſchied von ihr nehmen mochte. Die Aebtiſ
ſin erkante aus ſeiner innerlichen Beangſtigung
die hefſtige Liebe, ſo ihn eingenommen, wolte
dahero nicht ſo unrecht handeln, ihm die letzte
Viſite zu verſagen; Sie hatte Mitleiden mit
ihm, und verſprach ihm, er mochte ſich in zwehen
Tagen zu eben der Stunde wieder in groſſen
GSaal verfugen, und daſeluſt ſein letztes Adjen
ſagen, jedoch ohne eintzige Hoffnung wiederzu
kommen, welches er ihr auch zuſagen muſte.
Nach des Fabien Abſchied beſuchte ſie die Silvie,
und erdffnete ihr nach der Lange die mit dem
Marquit gehabte Unterredung, fugte auch hinzu,
er ware reiſefertig, wann ſie ihr folgen wolte, ſo
wurde ſie am beſten thun, ihn, ohne genomme
nen Abſchied fortreiſen zu laſſen, lieſſe ſie ihn noch
einmahl vor ſich, ſo wurde ſie ſich nur deſto mehr
Betrubniß zuziehen, und ſolte ſie doch vielmehr
alle ihre Hertzhafftigkeit zu Hulffe nehmen, eine
Liebe zu dampffen, von der ſie nimmermehr ein
rechtſchaffenes Vergnugen hoffen dorffte, mit
einem Wort, es muſte ja der Beruff, den ſie
zum geiſtlichen Ordens-Habit zu haben ver
meynete, ſie allein krafftig genung bewegen, die
Welt zu verlaſſen.

Aber ach! wie leicht kan doch eine alte
Aebtiſſin, die von hohen Alter bereus erkaltet,
und die Raſerep der Liebe wenig kennet, oder ſich

doch deren nicht mehr erinnert, dergleichen
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18 „CO)Rath ertheilen? Es war nun nicht mehr Zelt auf
ſolche Artzu reden, Silvie hatte ſich dem Fabien
bereits ergeben, ſie liebte ihn ſchon hertzlich, und
hielte ſeine GegenLiebe vor vielzu ſtarck und zu
aufrichtig, daß ſie hatte glauben ſollen, er wurde
ſie ſo geſchwinde verlaſſen. Sie antwortete
der Aebtiſſin in einer guten Weile kein Wort,
aber endlich nahm ſie das Wort wieder, und
ftagte ſelbige, ob ſie denninoch immer die Partie
ihrer grauſamſten Feindin halten wolte, wie ne
aus ihrer bezeigten Hartigkeit ſchlieſſen muſle,
und weil keine Verftellung mehr vonnothen wa
re, ſo ſahe ſie wohl, daß man ſie zwingen wolte,
mit dem rechtſchaffenſten Cavallier von der Welt
zu brechen, Sie hatte war wohl offters ein Ver.
langen bezeiget, ſich in ihrem Kloſter einkleiden
zu laſſen; allein das konte den Namen noch
nicht haben, daß ſie ſich bereits wurcklich dar
zu entſchloſſen, und verdiente dergleichen Stand
nur allzuwohl, daß man vorhero ſeine Ver
nunfft ſehr lange und ernſtlich zu Rathe zoge, ehe
man ſich demſelben unterwurffe. Sie hatten
noch andere Diſcourſe mehr wodurch ſie nicht we
nig erhitzet wurden, und ſagte endlich die Aebtiſe
ſin im fortgehen, ſie hatte dein Marquis de Fabien
zu wiſſen gethan, er mochte in zweyen Tagen
wiederkommen, und von ihr auf ewig Abſchied
nehmen, ſie glaubete auch, es wurde alſo erfol
gen, und zweifelte keinesweges an ſeiner Beſchei
denheit und Klugheit.

Fabien ſtellte ſich nach Verlauff der weyen
Tage ein, Sllrie erhubſich gleichfalls in Sprach

Saal,



4* Co 19Saal, und hatte er ſie kaum wahrgenommen, als
ihm die Augenubergiengen, daß er ſein Schnupf
Tuch vorhalten muſte. Silvie ihres Orts war
vom Gegitter ziemlich entfernet, und hatte ſich
alſo geſetzet, daß ſie dem Fabien faſt den Rucken
zukehrete. Nachdem nun dieſe traurige Scens
einige Augenblicke gedauret, nahm Fabien
das Wort zuerſt auf, ſahe die Silvie mit tiefſter
Betrubniß an, und ſagte: Wie? iſt es moglich,
daß die gditliche Sileie mit meinen Feinden in gu
ten Verſtandniß leben, und meinen Tod und Un
tergang ſolte beſchloſſen haben, und daß ſie den
ungluckſeliaſten unter allen Menſchen nicht eines
Anblicks wurdigen will? Aulleine Lilvie ſchwieg

gantz ſtill, und weil die Thranen aus ihren ſcho
nen Augen hervor dringen wolten, und ſie ſelbi—
ge mit Gewalt zuruck halten muſte, ſo verbarg
ſie das Antlitz mit ihren Haupt Schmuck-und
Schnupf-Duch, damit der unglückſelige Fabien
durch ſolches Anſchauen nicht noch empfindlicher
gerühret wurde. Ach! verfolgte dieſer verzweifa
felte Liebhaber, es iſt vor mich nichts mehr zu hof
fen, ich muß gehen und mich verbergen, ich kan
nicht langer leben, wenn mich meine ſchone Silvia
nicht mehr liebet; ich ſehe wohl, ſie iſt mir gerau
bet, alles iſt mir zuwider, ſie ſelbſt verſichert mich
deſſen durch ihre Grauſamkeit und kaltſinniges
Weſen. Allein die arme bettubte dilvie wende
te ihr Haupt mit matten und erſtorbenen Blicken
um, und fagte zu ihm: Schwetget ſtille, wen iht
mich nicht mit dergleichen Reden ums Leben
bringen wollet, wann ich euch nicht ſo hefftig lie
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20  (C0)bete, wurde ich nicht in den Abgrund einer faſt
todtiichen Bettubniß verſencket ſeon. Ach!
rieff der verliebte Fabien, liebenswurdige Silvie.
meine wertheſte Silvie, ſo liebet ihr mich denn,
und ich kan ſolches aus eurem ſchonen Munde ho
ren, vergebet einem Liebhaber, den die uberma
ßige Liebe ſeiner Vernunfft groſtentheils berau
het. Nach dieſem nahm die Silvie eine ernſt
hafftere Stellung an, und erzehlete dem Fabien
alles, was ſich mit dem Brieff zugetragen: Die
Kranckheit, ſo man erdichtet, um ſie zu verhin
dern, in den SprachSaal zu kommen, die Kla
gen der Aebtiſſin um Abwendung der letzten Un
tertedung, mit einem Wort, hundert andere

Streiche, ſo ſie geſpielet, um ihn zur Ver.
zweiffelung zu bringen, welches ihr alles zum
bochſten mißfiele.

Nachdem ſie nun Fabien mit nicht geringer
Ungedult ausgehoret, und ſein groſſes Vergnu
genzu erkennen gabe, ſie wieder zu ſehen, fragte
er ſie, womit er ihr dienen konte, ſie wuſte wohl,
daß ſein Leben in ihrer Hand ſtunde, und ſie voll
kommen damit zn diſponiren hatte. Alt Lilvie
ſahe, daß er ſs geſinnet war, ſagte ſie zu ihm:

Mein lieber Fabien, ich habe an eurer techtſchafe
fenen Liebe gegen mich niemals Zweiffel getragen
und ſetze ein ſo groſſes Vertrauen darauf, daß
ich euch die Vollmacht gebe, zu meiner Befreyung
alles zu unternehmen, denn ihr wiſſet, daß ich bey
meinemEintritt ins Cloſter nur auf ein paar Ta
ge Schutz und Zuflucht geſuchet, aber meint
WVerwandten zwingen mich, gar hier zu bleiben,

und
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und wollen haben, ich ſoll eine Nonne werden, alſo
daß ihre Ungerechtigkeit nebſt der zu euch tragen
den aufrichtigen Meynung mich bewegen werden,
eurem Glucke blindlings zu folgen, wann ihr mich
deſſen wurdig ſchatzet. Ha! gottliche Silvie.
ſchrie der verliebte Fabien aus, kan man wohl zu
meinem Glucke noch etwas hinzuthun, ihr uber
hauffet mich mit allzuvielen GnadensBezeugun
gen; Ja ich will euch augenſcheinliche Proben
meiner Liebe geben, und euch aus dieſem Ort er
loſen; Ware mir erlaubet, euch zu Fuſſen zu fal
len, um euch vor die Ehreu dancken, daß ihr mir
Gelegenheit gegeben, euch zu dienen, ſo wolte ich
ſolches mit allem ſchuldigen Relpect verrichten,
allein die Majeſtat des Ortes halt meinen bren
nenden Eifer zurücke.

Hernach wurden ſie eins wegen des Tages,
der Stunde, des Augenblicks, des Ortes undde
rer Mittel, ſo man ergreiffen muſte, um ſicher aus
dem Cloſter zu kommen: Silvie meynete, man
muſte den Tag der Abreiſe auf 14. Tage hinaus
ſtellen, um der Aebtißin indeſſen allen Argwohn zu
wenehmen, und derſelben einzubilden, daß ihre Be
kanntſchafft nunmehro vollig aufgehoben ſey, Fa-
bien muſte gus ſeinem neuen logis keinen Fuß ſe

tzen, vorhero aber in ſeiner alten Herberge aus
ſprengen, er reiſete nach Lion, und wie ſie ſeit ih
res Aufenthalts im Cloſter ſich den gantzen Gar
ten ſehr wohl bekannt gemachet, alſo wollte ſie nich
durch ſelbigen darvon machen, und eines Buchſen
Schuſſes weit von der Stadt ſeiner gewartig ſeyn,

allwo er hergegen ohnfehlbar auf ſie warten ſollte,
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22  o)und zwar Mitternachts von 1n. bis 12. Uhr, und
wann dieſe Stunde vorbey, muſte er ſich einbilden
und glauben, ſie ware durch einigen Unfall, ſo ſich
zuweilen in Cloſtern ereignet, an ihrer Flucht ver
hindert, und ihr die Bequemlichkeit und Gelegen
heit darzu abgeſchnitten, mithin der Anſchlag auf
folgenden Tag ohnausbleiblich verſchoben wor
Den, und, ſollte er uber dieſes einen Manns-Habit
vor ſie mitbringen. Nachdem alles aufs beſte
verabredet worden, ſchieden ſie von einander, in
Hoffnung, ſich in kurtzen wieder zu ſehen, welches
ihre Betrubniß auf beyden Seiten linderte. Silrie
ſchiene ſich um keinen Menſchen mehr zu bekum
mern, und lebete ſehr eingezogen; Die Aebtißin
belaurete ſie offters, und glaubete endlich, ſie muſte
ſich noch uberwunden haben, ſagte alſo dem Him
mel Danck dafur. Den kabien belangend, er
fullte ſelbiger die genommene Abrede von Punct
zu Punct aufs genaueſte. Guittanlt mochte mur
tren und moraliſiren, wie er wollte, ſo muſte er doch
gemach gehen! Allein es kam gantz anders heraus,
als babien ſein wichtiges Vorhaben ohne Vorbe
wuſt und Beyhulffe des Gnittaultn nicht ausfuhren
konnte, er muthmauete und verſahe ſich allerdings,
daß er zu Bewerckſtelligung einer ſo gefahrlichen
Sache in Cwigkeit nicht wurde zu bringen ſeyn,
allein er wollte es ihm dennoch eroffnen, und ho
ren, was er darzu ſagen wurde, mit dem ſeſten
Entſchluß, ſein Vorhaben gantz allein auszufuh
ren, falls er ihm ſeinen Beyſtand verſagen wurde.
Nachdem nun der beſtimmte Tag erſchienen, ſagte
er zu ihm, man muſte endlich einmal aufbrechen.

und
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und er ſollte alles zur Reiſe fertig halten, allein er
mochte wohl wiſſen, ob er ſich in einer gewiſſen
Angelegenheit, worauf die Gluckſeligkeit ſeines
gantzen Lebens beruhete, und die lediglich an ihm
lage, auf ihn verlaſſen konnte. Guittault bat ihn,
er mochte verſichert ſeyn, daß er ſeinem Hauſe all
zuſehr ergeben ware, um einen eintzigen Augen
blick an Beobachtung deſſen Nutzen und Aufneh
mens zu verabſaumen, und ware es eine Kleinig
keit, wann es nicht mehr koſten ſollte, als ſein Le
ben deswegen aufzuſetzen. Fabien antwortete,
er hatte hieran niemals gezweiffelt, nach dieſem
erzehlete er ihm nach der Lange den Urſprung, Fort
gang und Ende ſeiner Liebe, wie auch die mit der
Luvie letzthin genommene Abrede, man muſte ſich
hierinnen nicht lange bedencken, und ſollte dieſe
Nacht die Sache ausgefuhret werden, und allen
erwunſchten Fortgang haben, den ſich eine aufrich
tige und wohlgegrundete Liebe immermehr einbil
den konnte; Er hatte alſo das Vertrauen zu ihm,
er wurde ihm in ſeinem loblichem Vorhaben allen
moglichſten Beyſtand leiſten; Allein Guitiault
war nicht mehr verliebt, er war noch einmal ſo
alt, als ſein Prineipal, und war ihm derſelbe
ſehr nachdrücklich rerommandiret, und aufs Le
ben eingebunden worden, ſich mit aller Macht des
Marquis ſeinen Ausſchweifungen zn widerſetzen,
vnd ein wachiames Auge auf ihn zu haben, damit
er nicht etwan eine heimliche Heyrath ſtifften mo
ge, ſonſt ſollte er enterbet werden; Denn ſeine
Eltern hatten ihm anders nicht, als auf dieſe Be

dingungen, das reiſen erlaubet. Guuttault konn
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24 „(0) v.te dahero auf dergleichen Vortrag kein Wort ant
worten, ſo daß ihn Fabien mit Lachen beym Ermel
faſſen, und dadurch erinnern muſte, ſeine Erkla
rung zu thun. Endlich fieng Guittault an tauſend
und aber tauſend Urſachen und Schwierigkeiten
auf die Bahn zu bringen, um denſelben von einem
ſo leichtſinnigen Vorhaben abwendig zu machen,
fragte ihn auch, ob er wohl wuſte, was er thun
wollte, und ob er es vorher reifflich uber leget hat
te? Ach mein lieber Guiĩttault, ſchrye er uberlaut,
fiel ihm um den Halß, und druckte ihn an ſich, ich
habe es nur allzuwohl uberleget, und magſt du
dich auch noch ſo ſehr bemuhen, mir durch die
wichtigſten Grunde eine ſo herrliche Unterneh
mung zu widerrathen, ſo wird es doch alles ver
geblich ſeyn, und ich laß mich an Ausfuhrung der
Sache durch ferners Ueberlegen nicht einen Au
genblick langer anfhalten; Wann du wuſteſt,
daß ich der allerſchonſten auf Erden dieſen Dienſt
leiſtete, wurdeſt du dich nicht lange bedencken,
mir darinnen beyzuſtehen. Allein der unerbitt
liche Guittault lieſſe ſich durch die ſuſſen Worte
des Fabien mit nichten bewegen, er hatte den Be
tehl ſeiner Eltern ſtets vor Augen, und wollte lie
ber ſterben, als eine Denenſelben ſo nachtheilige

Sache geſchehen laſſen, er bate ihn, redete ihm
beweglich zu, und bedrohete ihn ſo gar, endlich aber
fiel er mit Thranenvollen Augen zu ſeinen Fuſ
ten, damit er ihm durch ein ſo trauriges Specka
ele ſeine unſeligen Gedancken benehmen mochte.

Doch es wollte weder der eine, noch der andere
ein Haar breit nachgeben. Fabien gieng darvon,

und



 Co) 25und ſagte noch zu ihm, weilen er nunmehro von ihm

keinen Beyſtand zu hoffen hatte, ſo ſollte er ſich
zum wenigſten huten, ſich im geringſten ſeinem
Vorhaben zu widerſetzen, er gab auch ſelbſt Ordre
zur Abreiſe, und als der Abend eingetreten, reiſete
er fort mit zweyen Dienern, und dem gewiſſen
hafften Guittault, welcher, nach reiffer Ueberle—

gung, wohl erkannt hatte, daß ſeine Vorſtellun
gen wenig fruchten wurden, hatte ſich dahero ent
ſchloſſen, ſeinen brineipal nicht zu verlaſſen. Sie
ſetzten ſich eine gute Viertel Meile von der Stadt
unter einige Baume, welche am Wege nacher
Clermont ſtunden, dann ſie hatten, ohnerachtet
der groſſen Blindheit, wodurch ſie ſich in ſo au
genſcheinliche Gefahr ſetzeten, gar wohl vorhero
geſehen, daß man ihnen auf dem Wege nach Lion
und wohl gar bis an ſelbige Stadt wurde nachſe
tzen, alſo nahm man die Flucht nacher Clerinont
zu, um ſich einige Zeit verborgen zu halten; Sie
horeten die Glocke ſchon zwolffe ſchlagen, und ſa

hen noch keine Seele kommen. Der ungedultige
Fabien war in todtlicher Furcht, es mochte der
Silvie etwas widriges begegnet ſeyn, und glaube
te bereits, daß der Anſchlag bis auf folgenden Tag
verſchoben worden, weil es bey nahe 1. Uhr nach
Mitternacht war, und doch noch niemand kommen
wollte.

Jhres theils hatte die silvie durch die Hoff
nung ihrer Freyheit, und Vergnugnng ihr en ein
tzig Geliebten wieder zu ſehen, einen groſſen Muth
bekommen, verließ alſo um beſtimmte Stunde ihr
Zimmer, und gieng ohne eintzige Hinderung bit
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26  COo)zum Garten, welchen ſie verſchloſſen fand; Sie
ſtieg auf die Garten-Thure, welche ein eiſern
Gatter hatte, und ließ ſich gantz ſachte auf der an
dern Seite hinunter; Sie gieng in denen groſſen
Aléen zum offtern hin und her, und konnte den
noch den Ort nicht finden, welchen ſie ſich einige
Tage vorher bemercket hatte; Jmmittelſt ſtieg
ſie ohne ferneres Umſchweiffen die Weinſtocke
hinauf, welche langſt der Mauer hin die fruchtba
ren Baume bedeckten, und befand ſich in kurtzen
glucklich auf der Mauer, und gleichwie der Mond
begonnete aufzugehen, alſo wurde ſie auf der an
dern Seite eines WaſſerGrabens gewahr, dahero
ſie etwas weiter gieng, um einen begoemern Ort
zum Herunterſpringen auszuſuchen, ſie fand auch
endlich dergleichen nach groſſer Muhe, und that
einen hertzhafften Sprung, wovon ſie das Leben
hatte einbuſſen ſollen, wo ſie ſich nicht wieder et
hohlet, und einen neuen Muth gefaſſet, denn es
ware zu langſam wieder um zu kehren. Sie gieng
ein wenig weiter, um die Stadt hinter ſich zu
laſſen, und kam endlich auf eine groſſe Land
Gtraſſe, welche nach Paris zugieng, in Meynung,
es ware die Straſſe nach Clermont, wo Fabien
ihrer erwartete, ſie war faſt eine Meile fortgegan
gen, und hatte immer ihren Fabien mit leiſer
Stimme geruffen, weil ſie dachte, er wurde ſich im
Holse verborgen halten, und ſie vielleicht nicht ſe
hen konnen; Allein es war gantz vergeblich, und
wie konnte er auch zum Vorſchein kommen, da ſie
einen gantz andern Weg vor ſich hatte, als man
ihr benennet; ſie bedachte ſich eine Zeit lans, was

zu



(60) 4 27uu thun ware, ins Cloſter wieder umzukehren,
war nicht zu gedencken, gantz allein aber im Lande
herum zulauffen, hieſſe gleichfalls, ſich in augen
ſcheinliche Gefahr begeben wollen. Sie meyne
te im geringſten nicht, daß ſie des rechten Weges
perfehlet, darum verdammte ſie anfanglich den
kabien in ihren Hertzen, hieſſe ihn einen Betruger,
und argwohnete, er wurde in denen 14. Tagen, ſo
ſie ihm, zu ihrer Entfuhrung aus dem Cloſter, be
timmet, ihrer uberdrußig worden, und davon ge
eeiſet ſeyn. Dieſe grauſamen Gedancken erweck
en in ihr einen wutenden Eifer, und nachdem ſie
die vermeynte Untreue ihres Liebhabers tauſend
nal verfluchet, ſetzte ſie ihre Reiſe weiter fort,
viewohl ſehr mude und abgemattet. Fahien aber,
eme eine geheime Empfindung alles anzeigte, was
u ſeinem Nachtheil vorgegangen, entſchloſſe ſich,
he er wieder umkehrete, ſeine Leute vorher zu thei
en. Er ließ den Goittault auf dem Weg nacher
dAermont halten, mlt Befehl, wann die Silvio
inkame, ſelbige in Sicherheit zu bringen: Seine
eyden Diener ſchickte er auf eine andere Land
Straſſe aus, mit der Ordre, wannſie die Silvie
itraffen, ſollten ſie imit ihr den Clermontiſchen
Weg zuruck kehren, allwo man ihrer erwarten
vollte, konnten ſie aber, nach aller angewandten
Muhe ihrer nicht anſichtig werden, mochten ſie
vieder zur Stelle kommen, wo ſie ausgeritten.
Vor ſeine Perſon wehlete er einen andern groſſen
Weg, welcher ehen derjenige war, den die Silvie
eiſete, er galoppirte mit unglaublichem Eifer und
geſchwindigkeut, und war ſchon ſo weit gekom
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28  Co)men, ſeinen ſchonen Fluchtling einzuhohlen, als
ſie ihn hinter ſich herjagen horte, und ſich aus
Furcht ins Gebuſche verkroch, wie et aber nahe
bey ihr vorbey ritte, ſo erkannte ſie ihren Fabien
beym Mondſchein, kam aus dem Buſch hervor,
lieffe ihm nach, und ruffete ihn ohne aufhoren.
Fabien wate bald vor Entzuckung uber dieſe
Stimme vom Pferde geſuncken, und erkante ſo
gleich ihren Jrrthum. Sie machten berder
ſeits nicht viel Complimenten, kehreten wieder
um, ritten die gantze Stadt vorbed, und traffen
endlich den Guĩteault nebſt denen beyden Laquayt
an, welche auch wieder zuruck gekommen, weil ſie

niemand angetroffen. Weil hierdurch die
Nacht meiſtentheils verſtrichen, konten ſie nicht
weit kommen, ob ſie gleich ſtarck zuritten. Der
Taguberfiel ſie bey einen kleinem Dorff, acht
Meil Weges von Mouline gelegen, und entſchloſ
ſen ſie ſich, den gantzen Vag uber daſelbſt verbor
gen zu bleiben, die kommende Nacht aber nach
Clormont zu gthen.

Man kan ſich leicht einbilden, wie unſere
verliebte Reiſende allhier einander tauſend und
aber tauſend Merckmahle einer rechtſchaffenen
und inbrlinſtigen Liebe gegeben, ſie weineten vor
Freuden, daß ſie ſich in ſo vollkkommener Frey
heit bey einander ſehen, und ſich der Ubermaaße
ihrer gewaltſamen und zattlichen Neigung erge
ben konten. Sie verſprachen hieſelbſt einander
die Ehe, und ſchwuren ſich bis auf den lenten Au
genblick ihres Lebens als getreue EheGenoſſen
zu lieben; Die Wolluſt ſo ſie beyderfeits geko

ſtet,
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et,konte freylich groſſen Appetit erwecken, wann
nir nicht die Beſcheidenheit den Mund zuſtopffte,
h will aber den neugierigenLeſer hinter den Vor
ang gewieſen haben, da ſich dieſes angenehme
Zchau-Splel ereignet, weil ſich derſelbe wohl
ichte Hoffnung gemacht haben, ich ſolte dieſe
liſtoris bis zum kleineſten erzehlen, allein der
enſthaffte Wohlſtand verbiethet mir ſolches, ich
auß mich ſelbſt von einem ſo liebreitzenden Orte
ntfernen, und ſtille ſchweigen. Unſere Verlieb
n, brachen die folgende Nacht auf, und langten
Slermont glucklich an, allwo ſie 3. Tage ver
deileten. Was hingegen der Silvie Flucht im
loſter vor Lerm und Unordnung verurſachet,
nd wie groß der Aebtißin Raſſerey geweſen, kan
h dem geneigten Leſer nicht beſchreiben, er wolle
uch deſſen uberheben, weil ich nichts davon er
ahren, iedoch kan man ſich ſolches leichter ein
ilden, als mit Worten ſattſam ausdrucken.
Kach einigen Verharren verlieſſen ſie Clermont,
ind giengen durch Walder und Schleiff, Wege
racher Lion zu; Funff Meilen von Clermont wur
en ſie durch 7. ſtarcke Rauber angefallen, undhre Pferde aufgehalten: Fabien, als der hitzigſte

Neuſch von der Weit ſichoß denjenigen, der ihm
n Zugel gefallen, ſo gleich ubern Hauffen, tann
e hernach auf den zu, der der Silvie am nachſten
var, jagte ihm eine Kugel durch den Kopff, und
egte ihn uber und uber mit Blut beſprenget zu
Boden, doch konte er mit aller ſeiner Tapfferkeit
iicht verhindern, daß nicht die Silrie einen Schuß
n die Schulter bekam, worvon ſie halb todt vom

Pfer
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30 (60)Pferde ſanck;: Damahls verdoppelte ſich der
Grimm und Raſerey bey dem kabiepn, er verrich
tete unglaubliche Thaten, machte noch einige
Straſſen-Rauben nieder, und verjagte die ubri
gen. Er flohe gleichſam zur Silvie, welche noch
in ihrem Blute da lag, und wegen deſſen merckli
chen Verluſts alle Kraffte verlohren hatte, man
ſtillte ihr das Blut, verband die Wunde mitTu
chern, ſo gut man konte, und hobe ſie ſo ſanfft als
moglich wieder aufs Pferd, um das nachſte
Dorff zu erlangen, wohin noch 4. Meilen waren.
Man kanleicht ermeſſen, wie groß die Verzweif
felung des ungluckſeeligen Fabien muſſe geweſen
ſeyn, erthate alles aufs leutſeligſte, was ein zart
lichet Liebhaber immermehr thun kan, den eintzi
gen Gegenſtand ſeiner Liebe dem Tode aus dem
Rachen zu reiſen; Aber ach! der Himmel wolte
haben, daß Lilvie die Straffe ihres Verbrechens
empfangen und Fabien aus einem ſo erſchreckli
chen Spectaeul die gerechten Gerichte der gottli
chen Vorſehung erkennen ſolte. Gie ſtarb 12.
Tage nach ihrer Verwundung mit groſſer Reu
und heimlicher Abſcheu uber die begaugene
That. Als babien ſahe, daß ſie in ihrem Tod
viel ſchoner war, als ſie lemahls geweſen, fiel er
auf ſie, und that ſolche Dinge, woraus die Ueber
maſſe ſeines Schmertzens zu erkennen war, ſolte
auch zugleich den Gelſt aufgegeben haben, wa
iĩhnGuittaultvon einem ſo traurigen Anblick nicht
weggeriſſen. Er verblieb noch einen gantzen Mo
nath an dem Ort ihrer Beerdigung, und erlitte
unnenbare Quaal, eutſchloß ſich auch ſo gar der

We



Co) 31Welt Adjen zu ſagen, und als ein Einſiedler da—
ſebſt zu leben, weil er nach dem erlittenen Verluſt
keine Freude mehr zu hoffen hatte. Er legte ſeine
Kleidung ab, zog einen Bauer-Kittel an, und
hienge ſeiner Betrubnis vollig nach, er lie ffe zum
offtern auf dem Felde herum, ruffte ſeine Silvie
ohne Unterlaß, und fragte, die jihm begegneten, ob
ſie ſelbige nicht geſehen hatten. Nachdem aber
der getreue Guitiault ſeinem hefftigen Schmertz
einigen Lauff gelaſſen, ſtellete er ihm mit ſo nach
drucklichen Worten das Unrecht vor Augen, ſo er
ſich ſelbſt anthate, daß er an einem ſolchen Ort
bleiben wolte, da doch ſein geliebter Gegenſtand,
ſo ihn aufhalten konnte, nicht mehr am Leben,
daß er ſich ließ leiten und fuhrenwohin er wolte.

Und das iſt gewiß, daß ihm die Klugheit eines
ſolchen Mannes beo dieſer Gelegenheit trefflich
zu ſtatten gekommen. Denn kabien war ein
Menſch, der an derſelben Stelle geblieben und
geſtorben ware.

Er nahm endlich ſeinen Weg nach Lion zu,
allwo er ohne eintzige Hindernis anlangte. Als
er daſelbſt eines Abends auf der holtzernen Bru
cke ſpatzieren gieng, kam ein Abt zu ihm, zog ihn
auf die Seite, und ſagte, weil der geiſtliche Stand
ſeine Prolelſian ware, konte er auch nicht mit Ge
wehr umgehen, es ware ihm aber von guter Zeit
her eine von denen ſchonſten Wittben in gantzem
Konigreich bekannt, zu derſeiben waren einige
Tage her eine bande frecher Buben gekommen,
hatten ihr die Piſtolen an die Gurgel geſetzet, und
100, Louit d' Or von lhr gefordert; Weiln nun

dieſe



z2 CGo)dieſe Dame die verlangte Summa nicht alſobald
zahlen konnen, hatte ſie ihnen an deren ſtatt eini
ges Silber-Geſchirr geben muſſen, ſie hatten
aber gedrohet, ſie wolten des andern Tages wie
derkommen, und eben ſo viel abholen, oder ſie im
Wiigerungs-Fall, ermorden.

Wolte er nun dieſer Dame großmuthige
Hülffe leiſten, ſo ſolle er verſichert ſeyn, daß man
jolches mit verbundenſtem Danck werde zu er
kennen wiſſen. Fabien uber dieſes unbekannten
Menſchen Diſcours betroffen, bedachte ſich ete
was, nahm aber von Stund an ſeihe Partie, und
ſagtr: Wir wollen ſehen, was es giebt, und ob
ihr mir nicht etwan einen boſen Streich ſpielen
wollet. Der Abt fuhrte ihn durch viele Straſ
ſen endlich in einen kleinen Gang, an deſſen Aus
gang verließ er ihn, und ſagte, er wolte ihn bey
der Dame anmelden. Man eroffnete ihm auch
ſogleich die Thure eines groſſen Saals, welcher
durch den Glantz vieler WachsLichter erleuch
tet wurde; Man erſuchte ihn, etwas zuverziehen,
er vertrieb die Zeit mit Betrachtung derer ſcho
nen Gemahlde, womit der Saal ausgezieret
war, wurde aber an dieſer angenehmen Beſchaff
tigung durch die Dame; der das Haus zugehorte,
geſtohret, ſelbige machte ihm ein tieffes Compli-
ment, und bewillkommete ihn auf eine ſehr lieb
reitzende Art, Sie redeten Anfangs von aller
hand Sachen, hernach erzehlte ſie ihm das zu
geſtoſſene Ungluck, und die groſſe Gefahr, der ſie
in Zukunfft unterworffen ware, und bat ihn, er
mochte ihr, als ein Beſchutzer und Freund, beh

ſtehen,



CcoOo) 33ſtehen, ſie wolte ihm gerne ihr Leben zu dancken
haben. Unter dieſem Geſprach horten ſie an die
Thure klopffen, die Dame verbarg ſich hinter ei
nen im Saal befindlichen groſſen Schrauck, und
bate den Fabien., ihr zu folgen: Man begehrte
mit der Dame zu ſprechen, man ließ zur Antwort
melden, jie wurde alſobald erſcheinen, indeſſen
verſchloß die Magd die Thur, und nachdem Fa-
bien den Ort verlaſſen, wo ſich die Dame verbor
gen gehabt, ſiel er demjenigen auf denLeib, welcher
hauſſen wartete; Man erkannte ihn ſofort vor
einen ans der jaubern Geſellſchafft, ſo die Dame
überfallen hatte, und damit kein groſſer Lerm
wurde, ſchlepte man ihn in Keller, und gab ihm
hundert Prugel, man band ihn hernach an
einen groſſen allda befindlichen Pfeiler, und
drohete, man wolte ihn zu todte prugeln, wann er
nicht geſtunde, wer ſeine Cameraden waren, und
wo ſie ſich aufhielten. Als dieſer unſelige Tropff
ſahe, dar man ihn ſo ſcharff angriff, bekante er
alles; Des andern Tages wurde die Sache de
nen Gerichten angezeiget, ſelbige dommandirten
alsbald einige Mannſchafft, ſich dieſer Rauber
au bemachtigen, welche auch ſruhe Morgens bey
iammen angetroffen wurden, und da man dieſel
ben noch vieler andern Uebelthaten uberzeugte,

bekamen ſie gar bald ihren verdienten Lohn. Vor
einen ſo wichtigen Dienſt wuſte ſich die Dame,
welcheserille hieß, gegen ihren Wohlthater nicht
gnugſam zu bedancken; Gie war von anziehen
der GSchonheit, hatte eine anſehnliche und maje
ſtauiſche Geſtalt, wie eine Konigin. Gie moch
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34 Co) bete etwan 26. Jahr alt ſeyn, ſie ware aber im
zwantzigſten Jahre eine Witthe worden, und
hatte nur ſ. Jahre mit ihren Manne inder Ehe
gelebet. Selbiger war in einem Treffen gegen:
die SeeRauber, als er nach der Jnſul Martini-
que ſchiffen wolte, von einer Canonen-Kugel er
leget worden, und hatte ihr über eine Million Lä-
vres an baaren Gelde überlaſſen, fo er thells auf
denen Juſuln, theils aber auf denen eroberten.
Schiffen gewonnen: Sie hatte bey ihres Mans/,
nes LebZeiten zu Marleille gewohnet; Weil ihr
aber die Landes-Art nicht anſtund, pegab ſie ſich,
nach deſſen Todt, nach Lion, und war noch nicht.
lange da geweſen, als einige GauDiebe ausge
kundſchafftet, daß ſie eine frembde und ſehr reiche.

Dame ware, und dahero den Anſchiag gemachet,
ſie zu berauben. Sie hatten auch bereits die—
Sache nachdrucklich ausgefuhret, indem ſit ihr.
den Dolch an die Kehle geſetzet und wurde es um
ſie geſchehen geweſen ſeyn, wo nicht kabien eben
zu rechter Zeit durch ſeinen großmuthigen Beha
ſtand die gelegten Fallſtricke zerriſſen hatte. Aun
langend den Abt, ſo die Dame kante, war ſelbiger
ein guter Freund von ihrem verſtorbenen Mann,
und hatte ſie bey ſeinenAnweſenheit zu Lion ein
mahl ohngefehr zu Vt. Jean geſehen, da ſie ihm
denn ihr Ungluck vertrauet, mit Bitte, er mochta
ſeine guten Freunde Abewegen, ihr hulffliche
Hand zu leiſten, welcher auch zu. groſſen Glucke
den Fabien angetroffen, und dieſe Bitte an ihn
gewaget, ob er ihn gleich nicht gekant, und. kaum
einige Tage in der Stadi geweſen war annr il



a Co.) 25Wann etwas in der Welt fahig geweſen,den Pabien zu ruhren, ſo ware es dieſe ſchone

Wittbe geweſen; Allein ſeine Wunde war noch
nicht verharſchet, und der Todt der ungluckſeli
gen Silvie noch allzuneun und im friſchen Gedacht
nis, daß er ſchon wiederum neue Flammen an
nehmen ſollen. Die ſchone Wittbe bate ihn, das
Ovartier bey ihr zunehmen, und that alles mog
Üchſte, ihre Erkantlichkeit vor den erzeigten guten
Dienſt ſpuhren zu laſſen; er danckte vor das an
getragene Logis, und nahm es nicht an, doch be
ſuchte er ſie ſehr offt. Wie er nun einen fteven
Zutritt in ihr Hauß hatte, alſo gieng er einſten
dahin, und hatte ſchon zwey herrliche Zimmer,
welche ſehr koſtbar manbliret waren, durchwan
dert, als er an ein kleines Cabinet gelangte, deſſen
Thure halb offen ſtunde. Er fande die liebens
wurdige Serille darinnen ſchlaffend, welche nur
mit einen dunnen Kleide bedecket, am Halſe aber

entbloſſet war, und ubrigens eine ſo rare Schon
heit ſehen ließ, welche auch die Gewiſſenhaffte
ſten hatte bethoren ſollen. Er machte zwar einige
Gchwurigkeit hineln zu gehen, allein da er ſich
durch ſo erſtauhende Reißungen gertuhret fand,
trat er vollends hinein, und ob er wohl in Eroff
nung der Thure kein geringes Gerauſche gema
chet hatte, ſo wachte doch die Seville nicht aufer
nghete ſich alſo zu dem Bette, wo ſie lag, ſſchliech
gans ſachte auf oenen Zahen, und ſetzte ſich bey
dem HauptKuſſen auf einen Seſſel nieder; Er
ergriff eine ihrer ſchonen Hande, die er zum off
tern kuſſete, ohne daß ſie davon ewachte, und ihr

Ca weiſſer
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36 (60) a*,weiſſer unvergleichlicher Schooß, welcher gleich
ſam eben dergleichen Careſſen, als die Hand, ver
langte, verurſachte eine groſſe Verwirrung in ſei
nem Gemuthe, welche mit der Furcht begleitet
war, ihren Unwillen auf ſich zu laden, wann ſie
inne werden ſolte, daß er ſie in ſolcher Politur lan
ge betrachtet; Welches ihn auch bewog, zu zwey
en mahlen aufzuſtehen, um ſich zu retiriren, und.
die groſſe Verwirrung und Schamhafftigkeit
zu verhuten, ſo ſie uber ſeine Gegenwart und ih
ren ietzigen Zuſtand bezeigen wurde. Man ſagt,
Gelegenheit machet Diebe; niemals hatt Fabien
ſo vortreffliche Schonheiten zu ſeinen Raub aus
geſetzet geſehen, als an dieſem Tage; Sein hitzi
ges Temperament trieb ihn nur allzuſehr an, ſich
das ſo unſchuldig angebothene gute Glucke zu
Nutze zu machen. Allein ſeine Beſcheidenheit
und Zartlichkeit maßigten die gewaltſame Res
zung, ſo in ſeinem Hertzen auſſtunde. Und wie
wohl er um alleSchatze der Welt hatte wunſchen
mogen, ein Beſitzer von ſo auserleſener Schon
heit zu ſeyn, auch ſich auf ſeine Berdienſte und der
Zeville Hochachtung hatte verlaſſen konnen, ſo
war er doch uberzeuget, daß dergleichen abgend
thigie Gunſt Bezeugungen ſchlechtes Vergnu
gen geben konten, und daß es ruhmlicher ware,
ieine Begierden zu uberwinden, als auf ſo un
zuchtige und ſchandliche Art den Nahmen eines
honetten Cavalliers zu verlieren. Dahero verließ
er das Cabinet wiewohl mit auſſerſten Verdruß,
ſahe ſich doch allezeit um, und befand ſich in einer
todtlichen Verwirrung, bliebe auch noch eine ge42

raume



(0) 37raume Zeit an der Thur ſtehen, bis er ſich endlich
überwand, und in die nachſten Zimmer trat, all
wo er ſich in Betrachtung der ſchonen daſelbſt be
findlichen Tapezerehen beluſtigte. Nachdem die
Seville erwachet, war ſie hochſt beſchamt, ſich in
ſolchem Zuſtand zu ſehen, ſchlug aber geſchwind
einen Nacht. Mantel um ſich, und kam noch halb
Schlaff-truncken in das Zimmer, wo Fabien
war. Sieerrothete, als ſie ihn daſelbſt antraff,
und beſorgte nicht ohne Urſäch, er würde ſie im
Cabinet ſchlaffend gefunden haben: Sie erkun
digte ſich, ob er ſchon lange da ware, Pabien ver

ließ das Lachen, und ſagte, er ware nur ietzo ge
kommen, und hatte man ihn in dieſes Zimmer ge
führet, ſie verſetzte, er mochte lange da ſeyn, oder
nicht, er ware ihr allezeit willkommen. Sie pai-
ſirten den gantzen Tag mit einander, ohne die ge
ringſte Stohrung, als aber die Zeit zum Abend
Eſſen kam, und Fabien ſeinen hoflichen Abſchied
nehmen wolte, hielte ſie ihn auf, und ſagte, ſie hate
te ſich die Rechnung gemachet, er wurde ihr heute
di: Ehte thun und dieſen Abend Geſellſchafftelel
ſten: Fabien war nicht im Stande, die angetras
gene Gunſt abzuſchlagen, blieb alſo da, und ſpei
iete mitahr gantz allein. Seville traclirte koſtbar,
und weil ſie ſich durch die Anweſenheit eines Ca.
valliers, den ſie bereits nicht wenig liebte, ſehr
aufgemuntert ſpuhrete, ließ ſie ihre herrliche

Schonheitsund Gemuths-Gaben im hohen
Glantze leuchten. Sie bate den Fabien ohn
Untetlaß, er mochte doch trincken, und indem ſie
auf ſeiner lnelina ionen Geſundheit zum diftern

Cz tranck,



38 Co)tranck, erſuchte ſie ihn, ihr ſelbige bekannt zu ma
chen. Fabien erhub ein ſtatckes Gelachter, und
ſagte aus Kurtzweil, ſie ware es ſelbit. Nun
wohlan, verfolgte ſie, ich erlaube euch, eure Gelieb
te zu kuſſen; Fabien nahete ſich hierauf, und gab
thr an ſtatt eines zwey Kuſſe; Jhr ZeitVertreib
lieff auf lauter Liebes Reitzungen hinaus, und
war ihr groſtes Veranugen, eine dertrauliche
Rreundſchafft zu ſtifften. Nach dem Abend
'ſſen gieng ſie in ein klein Cabinet, welches ſie
den Ort der Liebe hieß, und ſagte zu Pabien, ſie
wolte ihm ein hochwichtiges Geheimnis entde
cken; Allein ehe ſie noch das germgſte ſagte, batt
ſie ihn, er mochte ſie entkleiden und zu Bette brin
gen helffen, er thate es auch, als ein in Bedienung
Dexrer Damen geſchickter und erfahrner Cavallier:
Als ſie im Bette war, reichte ſie ihm die Hand,
ſahe ihm mit Liebesvollen Augen an, und ſagte:
Mein liebſter Fabien, ich bin eure groſſe Schuld
nHerin, glaubet aber, daß ich die danckbarſte Frau
von der Welt bin, ſaget nur, was ihr verlanget,
meine Perſon und Guter ſtehen euch zu Dien/
ſten, ihr habet vollig daruber zu diſponiren. Als
nun kabien ihre ſchone Hand unzehligmahl ge
Lüſſet, verſezte er: Jch bin nichts mehr, als ein
ungluckſeliger, der nicht werth iſt, daß man an
ihn gedencke; Allein Seville fiel ihm ſtracks in
die Rede und ſagte: halt an, wir wollen bep un
ſerem Vorhaben bleiben, ſagt mir eure Erklarung
auf das, was ich euch vorgetragen, und muſt ihr,
als ein verſtandiger Cavallier. meine Meynung
aus halben Worten verſtehen. Allein Fabien

war



Co) 38wat nicht imn Stande, ihr nach Wunſche zu be
gegnen, er antwortete ihr ſtets mit zweydeutigen
Redens-Arten, iedoch erwieß er ihr den gröſten
Reſpect. Es verſtrich alſo faſt die gantze Nacht
in allerhand glelchgültigen Geſprachen, gegen
Morgen aber begab er ſich wieder nach ſeinem

Logi.
4. Des andern Tages erhielt er einem Brieff
von der ichonen Wittbe, worinnen ſie ihm ihr
gantzes Hertz entdeckte, und ſeine endliche Er
klahrung von Stund an verlangte, allein weil er
den Zwang in dergleichen Sachen auſerſt haſſete,
aus gab er dem Brieff Trager den mundlichen
Weſcheid, erwolte:gegen Abend der Madame de

Beville jn Perſon aufwärten. Seville wurde
uber ſeine Kaltſtnnigkeit nicht wenig entruſtet,
und erwartete den Marquüs mit groſſer Ungedult;
Allein ſelbiger hatte zu Mittag in ſeinem Logis
mit fremden Paſſagiers und einigen angeſehenen
Leuten aus der Siadt geſpeiſet, da ſie denn eins
worden, auf der Rohne nach einem LandGuth
zu fahren, ſo einem aus der Compagnie zugeho
rete, und nur zwey Meilen von der Stadt lag.
Es waren ihrer eilffe, und nahm man beym Auf
vbruch noch zweyh Perſonen in die Geſeuſchafft,
deren einer ein reicher Finineier war, welcher
durch ſeinen Verſtand und Gelſchicklichkeit, wie
wohl er nur eines Woulenſtreichers Sohn, zu
denen hochſten ilchterlichen Ehren Stellen ge
ſtiegen; Er hatte aber ſeine Aemter niedergeleget,
und das Finanz. Weſen angefangen, dabey er in
turtzer Zeit unſaglichen Reichthum erworben.
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40  COo)Das Geld war ihm wie nichts, er ſtreckte leder
man vor, wer nur was verlangte, und hatte uber
aooooo. Livres Schulden ausſtehen; Er de—
bauchirte abſcheulich, und ſoff, daß man davor
erſchrecken mogen, wiewohl er ſehr klein von
Perſon; Uebrigens war er in Compagnie ſehr
angenehm, und liebte ſeine Freunde aufs zart
lichſte; Er nennete ſich Vita], und hatte man die
Freude, daß er Geſellſchafft leiſtete. Als man
auf dem LandGuth angelanget, ſetzte man ſich,
und fieng an, entſeslich zu trincken. Es war ein
jiunger Menſch in Compagnie. Goulan Nahmens,
dieſer ſtraffte ſeinen Nachbar in einer gewiſſen
Sache Lugen, worinnen ſelbiger das Gegentheil
behaupten wollen, er dachte ihm deßwegen einen
Teller an Kopff zu ſchmeiſſen, traff aber aus Un
porſichtigkeit einen andern, der darneben ſaß, ins
Meſicht. Hierüber entſtund ein groſſer Tumult.
Der Hauß-Wirth wolte ſolchen zwar ſtillen,
allein die ſtrittigen Perſonen geriethen allzuſcharr
aneinander, und da die andern ſich gleichfalls
darein mengten, um die Sache beyzulegen, wur
den ſie ſelbſt beſchimpffet, worauf ſie alljumal
vom Leder zogen, und ein ſcharffer Streit ent
ſtund. Fabien hatte das Ungluck, daß er dem
Vital einen todtlichen Stich gab; Goulan, als der
Urheber des Streits, lalvirte ſich war, hatte abet
drey Stiche in die Lenden betommen.

Nach einem ſo frembden Zufall und unver
hofften Unglück war unſert Fabien ſeines Bleio
bens zu Lion nicht langer, dahero er auch einen
von ſeinen Leuten eilends nach der Stadt jagen

lie ß,



C(o) a* auieß, um ſeine Pferde und Bagege heraus zu brin
zen, ehe das Geſchrey von dieſem blutigen Ge
ſechte dahin kame; Er reiſete die gantze Nacht hin
urch und iag des Tages ſtille, um nicht uberfal
en zu werden, die andere Nacht gieng er welter,
ind lanste endlich die dritte Nacht zu Ain an.
kr fand daſelbſt nach einlgen Tagen einen Teut
chen, der bey der vorgegangenen Acltion eben
alls geweſen war, dieſer hatte eine kleſſure im
incken Arm bekommen, und ſich eben wie er, aus
fFurcht der Straffe, unnchthar gemachet; Allein
lleichwie dieſer Teutſche zu Lion allererſt ange
anget, als man ihn mit aufs Land-Guth gebeten,
atte er nicht ſo vielzu befurchten; weil er zu Li.
n nicht ſo ſehr bekannt war, als Fabien. der ſchon
ange da geweſen. Derſelbe wolte von Ain wel
er gehen, und ſagte eines Tages zu dem Teur
chen, es ware ihm leyd, daß er ihn verlaſſen mu

te. Der Teutſche, der ſich den Marquis de Le-
er nennte, und aus einem der vorunehmſten
dauſer in Teutſchland eutſproſſen war, antwor
ete, er molte ihm gerne Geſellſchafft leiſten, weil
rohne dem geſonnen, Italien zu beſehen, und zu
em Ende aus ſeinem Vaterland gereiſet, wolte
r ihn nun zu einen Freund und Gefahrden an
ehmen, konte er auf ſeine Treue und Aufrich
igkeit volklommen bauen. Fobien wurde durch
o hofliches Erbiethen geruhret, und gab dem
Aarquis de Leker zu erkennen, es wurde ihm die
roſte Ehre ſeyn, mit einem ſo wackern Cavallier
'ompagnie zu machen. Gie brachen alſo mit
inander von Ain auf, und giengen uach Mar.

C5 ſaille.
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ſeille; allwo ſie nach 2. taägiger Friſt ein Schiff
fanden, ſo nach Genua ſegeln wolte. Sie kamen
daſelbſt gtucklich an, und hier bemuhete ſich Pa
bien, ſein gehabtes Unglück zu vergeſſen, und ſei
nen luſtigen und artigen Hameur wieder zube
kommen; Er fand an den Marquis de Leker einen
tediichen und ihm gantz ergebenen Freund.
Dieſer Marquis war det wohlgemachteſte
Menſch von der Welt/ von ſchdner Geſtalt, fuhs
rete einen koſtbaren SGtaat, und wüuſie als eiri
vollkominener Cavallier zu leben, er reiſete gleichet
geſtalt wie er, er rede'ſo gut Frantzoſich, als ein
Ftantzoß von Geburth, und war ſchon z. Jahre
zu Paris geweſen, ait ſie einander zum erſtenmail
zu Lion geſehen. Sie gliengen einſten vors
Thor ſpatzieren, und bey dieſer Gelegenheit ftag
te Fabien den J.eker, auſ was Att er die Frantzd
ſiſche Sprache ſo wohlbegtiffen, und durch was
gor einen Zufall er nach barie aekoinmen, auch
was er daſelbu vor Gilick gehabt. Leker, der
kin ſehr hoflicher Menſch und von gtoſſen Ver
ſtande war, wunſchete nichts mehr, als die mit
Fabien geſchlonene Freundſthafft durch eine voll
kommene Gefalligkeit zu befeſtigen, erzehlete ihm
alles nach der Lange, was ihm ſo wohl auf ſel
nen Reiſen, als inſonderheit zu Pari. merckwur
diger vorgefallen, bis zu der Zeit ihrer Bekanut
ſchafft zu Lion. Nach geendigter Erehlung um
armete ihn Fabien aufs liebreichſte, und bedanck
te ſich vor den vertrauten Unterricht, er verſicher
te ihn ſeiner feſten Freundſchant ſehr nachdruck
lich, und ſagte, er ware dem Glucke verbundem

daß



Co) 9 45daß es ihm einen ſo aufrichtigen und großmuthigen

Freund geſchencket. Sie redeten noch eine Wei
le von Paris, als von einer ſv beruhmten Stadt,
die ihres gleichen in der Welt nicht hat, und wo
ſo wohl erſtaunende, als unglaubliche Begeben
heiten zu horen. Jn ſolchem Geſprach kamen ſie
wieder in die Stadt, und giengen nach ihren
Ovartier. Sie beſahen alles was rar und ſehens
wurdig war zu Genua. welche Stadt fich mit allem
Rechte den Nahmen der prachtigſten in Europa
beygeleget, und gleichwie Fabien an die vornehm
ſten Standes/Perſonen von Genua Recommen-
dations· Schreiben mitgebracht, aiſo fuhrte man
ihn nebſt ſeinen Freund in die vortrefflichſten Al-
lembleen.Als ſie eines Tages in Geſellſchafft der prin

eipalſten Nobleſlo von der Republique waren, und
ſich daſelbſt die auserleſenſten Schonheiten von
gantz Genua verſammlet hatten, wurden ſie als
fremde StandesPerſonen von . ſchonen Damen
erſuchet, eine Summa Spiel-Geldes vor ihnen zu
ſammen zu legen. Sie willigten alsbald darein,
indem ſie wohl. wuſten, daß man denen Damen
nichts verſagen muſte und daß die Gefalligkeit
die erſte Stufs gu deren Hochachtung ſey. Jn
deſſen daß dieſe Damen mit einander ſpieleten, un
terredeten ſich Fabien und Leker mit vielen vorneh
men von Adel aus der Verſammlung von der
Herrlichkeit und Pracht der Stadt Genua, und
von denen Sitten und Manieren derer Genveſer,
welche ob ſie gleich ſehr nahe an Franckreich gran

t

ten, doch weder an Hoflichkeit noch Verſtand de

nen



44  Co)nen Frantzoſen gleichen. Nach geendigtem Spiel,
welches drey Stunden gedauret, begab ſich jeder
man nach Hauſe, die zwey Damen aber kamen zu
unſern Cavalieren und erzehleten den Verlauff
ihres Spiels. Donna Eortenſa, als eine von
beyden, wendete ſich zu Fabion, und ſagte, ſie
hatte von ihm auders hichts, als einen Verweiß
zu gewarten. weil ſie ihm erdffnen muſte, daß et
ſehr ubel gethan, ihr ſeine Partie anzutragen, in
dem ihr das Gluck, ohngeachtet aller angewandten
Vorſichtigkeit, durchaus zuwider geweſen, und
ihre gantze Baarſchafft unbarmhertziger weiſe ge
raubet, mit einem Wort, ſie und ihre Freundin
hatten mit einem ſtetswahrenden und hartnackig
ten Ungluck geſpielet, ſie wollte ein andermal den
erlittenen Verluſt wieder einbringen, und hoffete
ſie, ihn bey der nachſten Aſſembloe wieder zu ſehen,
um ihr in dieſem Vorhaben beyzuſtehen. Fabien
wollte ihr alle Augenbllcke ins Wort fallen, und
ſagen, es ware ein Ueberfluß, daß ſie mit ſo groſſen
Umſtanden den Verluſt erwehnete, und als er
Gelegenheit fand, den Diſeour, zu unterbrechen,
verſetzte er, Madame, ſie gedencken nicht von ſo
einer Kleinigkeit, Sie haben uns allzu groſſe Ehre
gethan, unſere Partie zu ubernehmen, daß wir
ihren den Verluſt zuſchreiben ſolten, und glaube
ich vielmehr, daß man das ungluckliche Geſtirn,
ſo uber uns herrſchet, als Dero Ungluck anklagen
müſſe, maſſen dem Glucke nicht erlaubt, an ſo vor
nehmen und ſchonen Damen ſtine Botheit aus
zuuben. Ach! ſchrie die Donna Hortenſa, ihr re
det allzu hoch, und wolte ich euer Urtheil nicht be

kannt



(C0) 45.kannt machen, aus Furcht, man mochte euch be
ſchuldigen, daß ihr mit denen Damen allzu unver
ſchamt ſchertzet. Bey Leibe nicht, verſetzte Fabien,
ich ſchertze nicht, Maclame, das wolle GOtt nicht,
daß ich mich ſo viel erkuhnen ſolte, ich wette, daß
mein Freund meine Meynung auch ſo gar eidlich
behaupten wird. Er wandte ſich nach Lekern
zu, welcher eine gute Ecke darvon der Hortenſa
gute Freundin unterhielt, er bate ſelbigen, er
mochte doch, mit Erlaubniß der Dame, ſo er be
diente, zu ihm kommen, allein die Dame, ſo ſich
Anna Emilia hieß, wollte gerne wiſſen, was vor
gienge, und nahete ſich augleich. Fabien wieder
hohlte das gantze Gefprach von Wort zu
Wort, ſo er mit der Hortenſa gehalten, und bate
ſeinen Freund, er mochte frey heraus ſagen, ob in
ſeinen Reden das mindeſte zu finden, ſo wider den
tiefſten Relpect und Hochachtung, welchen ſie
dieſen beyden ſchdnen Damen ſchuldig waren,
lauffen konnte. Leker, welcher verſichert war,
daß ſein Freund nur allzuwohl geſprochen, als daß
er ſelbigen tadeln, oder das mindeſte hinzuſetzen
ſollte, antwortete mit einer erſtaunenden Ernſt
hafftigkeit, Fabien ware incapable, die geringſte
Unwahrheit zu reden, er ware Burge davor, daß
ſein Mund nichts anders redete, als was das
Hertz gedachte, und wenn man erlauben wolte,
daß er ſeine Mehnung uber die heutige Begeben
heit eroffnen dorffte, ſo muſte er bekennen, daß ſie
ſich vor die gluckſeligſten unter allen Sterblichen
zu achten hatten, daß ſie Gelegenheit gehabt, mit
ſo auserleſenen Schonheiten, als dle unvergleich

liche J
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liche Hortenſa; und die unſchatzbate Emilin waren,

ihr Geld zu verlieren. Die Dawes konnten nicht.
leiden, daß man ſie gleichſam ſpotten wolte, ſie
ſtieſſen den Leker im Schertz zuruck, und ſagten,
er und ſein Gefehrde verſtunden ſich ſo wohl mit
einander, als zwey Diebe auf den Jahrmarckt, ſie
hielten dieſelben vor zwey groſſe Lugner. Hier
mit nahmen ſie Abſchied, und waren entſchloſſen,
einander bey der nachſten Allemblée, ſo in dreyen
Tagen geſchehen ſolte, wieder zu ſehen.“

Als unſere beyden Cavalliers wieder zu Hauſe,
pertrauten ſie einander ihre Gedancken wegen
dieſer beyden Damen, und befand ſichs, daß Le-
ker die Emiliaauſerſt liebete, und entſchloſſen war,
ihr mit Gefahr ſeines Lebens aufzuwarten, ob ſie
gleich verheyrathet, und die Gefahr, eine Genue
ſiſche Dame von hohem Stand zu bedienen, augen
ſcheinlich war, auch ein Fremder daſelbſt fchwer
lich, mit Verſicherung ſeines Lebens ſich in Liebes
Affairen einlaſſen konnte. Den Fabien belane
gend, war deſſen Unterhaltung mit der Donna,
Hortenla zu einer ſtarcken Hochachtung ausge
ſchlagen, und wiewohl ſie von vortrefflichen Ver
ſtand und Schonheit war, konten doch dieſe herr
liche Eigenſchafften ſein Hertz nicht vollig uber
winden. Jmmittelſt ermangelten ſie nicht, ſich
den beſtimmten dritten Tag in der vornehmen au
ſembloe wieder einzufindenc Allein Donua Hor-
tenla konte, wegen einjger Unpaßlichkeit, nicht
erſeheinen, und hatte ihre Freundin erſuchet, ſie
bey Fabien zu entſchuldigen. Der allzugluckſeli
ge Leker ſahe ſeine ſch ne Kcnilie mit einer un

glaub



9 60 J S 47gaublichen Freude, ſelbige wollte dießmal nicht
wielen, weilihre Freundin nicht zugegen war, und
ſagte zu Lekern, wann ſie ſich wurde beſſer befin
den, wolten ſie ihr Gluck von neuen verſuchen,
und hoffeten alsdenn ohnfehlbar einen beſſern
Ausſchlag, er h tte alſo die ſchonſte Gelegenheit,
ſeie neue Gebieterin zu unterhalten, und ihr ſei
ne hefftige Liebe zu entdecken, ſo er ihretwegen
empfinden muſte, ſeit dem er die Ehre gehabt, ſel
bige in der letzten Aſſemblée zu ſehen. Fabien ver
trieb indeſſen ſeine Zeit mit Spielen, und hatte
man berelts uber 2. Stunden oeſpielet, als er
merckte, daß ihn ein Laquaie beym Ermel zog. Er
horte ſein Anbringen, und vernahm, daß man 4.
Schritte vom Pallaſt ieiner erwartete, um ihm

eirne. Enthe von: hochſt. Wichtigkeit zu hinter
bringen, welche keinen Verzug litte. Fsbien ließ
ſich nichts mercken, gieng fort, und traf auf der
Straſſe eine Frau an; welche ihm einen Brief
uberre chte, er laß ſolchen bey dem Schein einer
Lampe, ſo im nachſten Gewdibe brandte, und be
fand deſſen Jnhalt, wie er mir nach dieſem eroff
net, folgendergeſtalt:

Mein Herr,
CCan wird euch erdffnet haben, daß
oadv ich kranck bin; ich glaube auch,
daß meine Unpaßlichkeit noch lange Zeit
anhalten dorffte, wo man mich nicht ei

uiger Hulffe und Troſte swurdiget; Jch

will



48  (0)will euch ſagen, daß ihr groſſen Theil
daran habt, und wurde nicht zu vielthun,
wann ich euch alle Schuld beylegte: Jhr
moget nun ſeyn, wer ihr wollet, ſo iehe
ich euch doch vor viel zuraiſonable und ver
ſtandig an, daß ihr mir eure Hochach
tung, und auch wohl noch etwas meh
rers verſagen ſoltet. Kommet, mein
allerliebſter, und empfanget die zartlichen
Liebes. Merckmahle

Eurer ergebenſter

Donna Hortenſa.

Fabien bedachte ſich etwas, uachdem er dieſen
Brief zweymahl durchleſen, und wuſte nicht, ob
ers wagen ſollte, ſich unbedachtſamer Weiſe ei
ner Dame in die Hande zu liefern, die er nur, ein
eintzigmahl geſehen, er ſrunde lange an, der Brief
Tragerin Beſcheid zu geben. Jndeſſen glaubte
er doch, man wurde es ihm vor keine geringe
Schwachheit auslegen, und ihn vor einen liederli
chen und verzagten Kerl halten, wann er nicht mit
gienge, zu geſchweigen, daß er dieſe Dame. durch
ine abſchlagliche Antwort zu ichwerer Rache rei
tzen konnte. Er wolgte alio ieiner WegWeiſe
rin, welche, nachdem ſie viel Straſſen durchge
wandert, ihn endlich in ein ſtockfinſteres Gewbl

be



x* (C0) ack 49be fuhrte, und zu ihm auf ltaliæniſch ſagte, welche

Sprache kabien ſo gut als Frantzoſiſch verſtund:
Mein Herr, da habt ihr einen Mantel, nehmet
ihn um, damit man keinen Verdacht auf euch
werffe, eure Kleidung iſt allzukoſtbar und mit
Gold bordiret, es moöchte jemand, der uns begeg
nete, Luſt bekommen, uns nachzufolgen. Fahien
nahmden Mantel, der von ſchwarthen Tuche war,
und ſchlug ihn um ſich; Sie fuhrte ihn noch durch
viele Gaſſen, und brachte ihn zuletzt in einen klei—
nen Gang, aus dieſen gelangete er durch einen
Garten in einem prachtigen Luſt-Hauß an; Er
fand an der Thure des unterſten Saalet eine Da-
ine. ſelbige empfieng ihn mit einer blinden Later
ne in der Hand, und verſicherte ihn, er hatte nicht
das mindeſte zu beſorgen, er ware bey ihr in groſter
Sicherheit, und wohl noch beſſer aufgehoben, als
waum er inaſeinen eignen Logis ware. Es war
die vortreffliche Hortenſa, welchealſo zu ihm ſaga
te, ſie fuhrte ihn in die SchlafCammer zu ihrem
Bette, welches unvergleichlich ſchon und koſtbar
war, ſie præſentirte ihm einen Stuhl, ſetzte ſich zu
ihm, und ſagte, nach einen tiefen Seuffzer: Was
werdet ihr von meiner Freyheit halten, liebens

wilirdiger dremdling, dar ich euch habe zu mir kom
men laſſen. daß ich euch eine LiebesErklarung ge
than, und daß ich euch endlich mit allen wohlver

dienten GunſtBezeigungen ubehauffen will?
Was mich anlanget, brdencke ich mich niemals,
wann ich etwas finde, ſo mir anſtehet, ſo trachte ich
mit allen erſinnlichen Eifer und Begierde darnach;
Man muß bekennen, daß die Verdienſte, wann ſie

D durch
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go  Co) tdurch eine hohe Geburt unterſtutzet ſind, eine ge
waltige Krafft haben, die man ſo gar tyranniſch
nennen mochte, indem ſie die Hertzen auf eine un
barmhertzige Art bemeiſtern, daß man ſich nicht
mehr erkennen kan; Jch habe dieſes ſeit etlichen

Tagen aufs grauſamſte erfahren, und will be
haupten, daß eine Frau, ſie mag mit noch ſo groſſer
Strengigkeit bewaffnet ſevn; dennoch unterlie—
gen muſſe, weilen die Anfalle, ſo eben dieſe Ver
dienſte auf die Hertzen thun, allzu hefftig ſind, de
nenſelben ſattſam zu widerſtehen. Hieraus wer
det ihr leicht begreiffen,mein wertheſtes Leben, daß
der ungluckſeligen AHortenſa Hertz vorietzo nicht
mehr ihr eigen ſey, ſondern von euch dependire
Allein, verfolgte ſie, ehe noch Fabien Zeit hatte zu
antworten, ich dencke nicht einmal darauf, daß
ich auch unglucklich ſeyn konne, und vielleicht mei
ne Erklarung nicht wohl gethan habenAindeſſen er
warte doch. den Erfolg mit einiger Sorge, und
muß man ſich nicht allzuviel zutrauen. Sie
ſchwieg hiermit, und ſahe den Fabien mit tolchen
Augen an, worinnen die Liebe, Freude und Furcht
untermenget waren. kabien ſahe ſich durch ſo
zartliches Anſchauen gedrungen zu antworten, und

zwar auf ſolche Art, daß Horteoſa daraus erken
nen mochte, er ware durch ihren Antrag geruhret,
betrachtete. ſie alſo mit matten und ſchlaffrigen
Blicken, welche keine geringe Liebe anzeigten, und
ſagte zu ne, er konnte keine ſo vortreffliche und
nachdruckliche Worte finden, um ſeine tiefſte Er
kantlichkeit ganugſam auszudrucken, ſo er ihr vor
die. ihm gewidmete Huchachtung ſchuldig ware.

J und



 (60) af. 51und kounte er auch, mit Darbiethung ſeines Here
tzens und aller ſeiner Liebe, nichteinmal die gering
ſte von ihren GnadenBezeigungen vergelten, ſit
mochte erlauben, daß er ihr mit vollkommenen
Relpect zu erkennen gabe, wie ſeine wenige Ver
diennte die groſſe Gutigkeit, womit ſie ihn uber
hauffete, keinesweges konnten erworben haben,
es ware vielmehreine Wirckung ihrer ungemeinen
Großmuth und Gewogenheit, ſo ſie gegen Fremd
linge ſpuhren lieſſe, welche von ihren Vaterland
weit entfernet, ſich hochlich erfreueten, dergleichen
Hertzen anzutreffen, ſo mit ihnen ubereinſtimmea
ten, und geneigt waren, ſie von der Kranckheit ih
res Landes zu heilen, und mochte ſie erlauben, daß
er einen Theil dieſer beſondern Gewogenheit ih
rem gutthatigen Naturel beymeſſen dorffte. Nein,
nein, unterbrach die Hortenta, ich mag dieſen Un
terſchied nicht wiſſen, ihr thut mir unrecht, und ur

theilet ubel von meiner Liebe, wann ihr dieſe
Theilung glaubet, ich will haben, ihr ſollet uber
zeuget ſeyn, daß mich eintzig und allein die zu euch
tragende Liebe bewege, alles, was ich in der Weit
habe, euch anzutragen, und daß eine bloſſe Hoch
achtung mich nicht zwingen ſolte, alſo gegen euch
zu verfahren; Sie verfolgten ihr Geſprach von
dem Capitul der Liebe bis an lichten Morgen. Ehe
ſie noch einander verlieſſen, holete die Hortenſagt«
was aus einem kleinen Cabinet, ukd nachdem ſie
des Fabien lincke Hand ergriffen, ſteckte ſie ihm ein
nen Ning von ſehr hohem Werth, an den kleinen
Finger, und bate ihn, ſolchen als ein krafftiges
Zeugniß ihrer zartlichen Neigung anzunehmen.

Da uc



j2 (G0) a.,Fabien muſte alles geſchehen laſſen, weil er wohl
ſahe, daß es vergeblich ſeyn wurde, der Donna
Hortenlſa ihren hitzigen Begierden fernern Wi
derſtand zu thun. Er gieng alſo bey anbrechen
den Tag wieder nach ſeinem Logis, mehr einge
nommen von dem vortrefflichen Verſtand und
Manieren der Hortenſa, als von der Liebe gegen
ſie, es ſey nun, daß er ſich entweder nicht geneigt
darzu fand, oder daß er nicht willens war, lange
in Genua zu bleiben, und ſich auf dergleichen Art
mit Frauenzimmer einzulaſſen; weil ihm nur gar
zu wonl bekannt, mit was groſſer Gefahr und
cVerſchlagenheit die Liebes/Intriguen in dieſem
Lande auszuflhren waren. Er war betroffen, daß
er ſeinen Reiſe-Gefahrten nicht zu Hauſe an
traff, und wiewohl es bereits hoch am Tage war,
wolte er doch nicht zum Vorſchein kommen, er
wuſte nicht, wie er gedencken ſolte, und ob ihm nicht

vielleicht ein Unglück mochte zugeſtoſſen ſeyn;
Deßwegen gieng er aus, und durchſuchete die vor
nehmſten Straſſen und Platze der Stadt, ob er
ihn etwan antref en mochte, allein es war alles
umſonſt. Jndeſſen war ihm Leker allzulieb, daß
er ſeinen Verluſt nicht hatte beweinen, und das
Ungluck eines ſo werthen Freundes bejammern
ſollen; Er kam bey anbrechenden Abend wieder
auf fſein Zimmer, ſich durch Leſung eines Buches
die Grillen zu vertreiben, als man ihm ohnverſehns
mit ſtarckem Gelachter die Augen zuhielte; Er
zweiffelte ſehr, daß es Leker ſeyn wurde, nachdem
er ſich aber wieder loßgemachet, ſahe er mit groſſen
Vergnugen, daß er es war, er weinete vor Freu

den,
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C(C0) 53den, und ſchloß ihn eine gute ViertelStunde in
ſeine Arme, als wann er ihn in hundert Jahren
nicht geſehen hatte. Endlich brach Fabien heraus,
und ſagte: Wann ihr ein andermal auf ein gutes
Gluck ausgehen wollet, ſo ſagets zum wenigſten

vorhero, wo ihr hingedencket, und machet denen
Leuten keinen ſolchen Schrecken. Leker lachte
mit vollem Halſe, und nachdem er einen Finger
auf ſeinen Mund geleget, ſahe er den Fabien eine
gute Zeit an: Ja, ja, ſagte dieſer, ich verſtehe
euch ſchon, ihr habt ein Geheimniß, und wollet
ſolches nicht gerne offenbaren; Jhr habt aller
dings recht, die Verſchwiegenheit ſoll die fur
nehmſte Tugend ſeyn eines Liebhabers, aber nicht

eines Cavallierr don gutem Glucke und eines
Fremden, der dareiſet, ich halte dafur, es ſollen
gute Freunde dieſe falſchliche Einbildung gantzlich
fahren laſſen, alles voreinander geheim zu halten;
Leker horte dem Fabien gantz gelaſſen zu, und in
dem er ohne Unterlaß ſeine Augen riebe, ließ er
demſelben einen ſchonen Diannut. Ring ſehen,
den ihm ſeine Schone verehret, um durch dieſe ei

tele Ruhmrathigkeit bey ſelbigem einen heimlichen
Werdruß zu erwecken, daß er nicht auch derglei

dhen erobert: Allein er wuſte noch nicht alles, und
wurde vielleicht den Fabien noch eher beneidet ha
ben, wann bieſer gleiche Eitelkeit bey ſich gehe
get. Leker bat ſeinen Freund, er ſolte ihm erſt
ausſchlaffen laſſen, und verſprach folgenden Ta
ges alles nach der kange u erzehlen, und nicht das
mindeſte von der Begebenheit auſſen zulaſſen, ſo
ihm den vorigen Abend zugeſtoſſen.
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Er hielte auch dem andern Tag ſein Wort,

und hub an, ihn zu erinnern, wie die Emilie nicht
hatte ſpiclen wollen, weil ihre gute Freundin, die
Hoctenſa, nicht zugegen geweſen, wie ſie ſich auf
die Seite begeben, um ſich deſto freher zu unterre
den, welches er eben am meiſten gewunſchet hatte,

ſein meiſtes Geſprach ware von der Liebe gewe
ſen, ſie hatte ihn ohne Wiederwillen angehoret,
und ſeinen LiebesVerſicherungen mit geneigter
Erklahrung begegnet, endlich aber hatte ſie beh
Endſchafft der Aſſembloe ihn hedeutet, er ſolte
ihrer Sanffte nachfolgen, ihr Haus mercken, und
zwiſchen eilff bis zwolff Uhr ſich allda emfinden,
batte ihn auch unterrichtet, er ſolte nur auf ihre
Fenſter acht hahen, ware nun im letztenLicht zu ſe
hen, ſo ſolte ers vor ein Zeichen halten, daß fie kon

ten zuſammenkommen, und wolte ſie ihn ſchon
abhohlen laſſen, wann ihr eyferſuchtiger Hanreh
wurde zu Bette ſeyn. Jch bin alſo erſchienen,
mein wertheſter Fabien, vetfolgte Leker, und bis
zu der Emilie Bett gebracht worden, ſie wartete
meiner in einen NachtHabit, welcher auch die
Standhafteſten wanckend machen, und die Kalt
ſinnigſten anflammen ſolte. Sie lieſſe mich
auf ihr Bette dichie bey ſich niederſitzon, und ſagte
mich zugleich umarmend;: Kommet her, Auser
wehlter meiner Zufriedenheit, der mein Vergnu
gen vollkommen machen, und mich mit Wolluſt,
überſchütten ſoll, ich glaube, daß ihr mich fo ſehr
hibet, als ichs nur immer wunſchen mag, und daß
ihr in der wahrhafften Adſicht erſchienen, mich
aur Allergluckſellogten zumachen. Ach jg, ver

u ſetz
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mein ganhtzes Hertz und ſo ich wuſte, daßes etwas
anders wunſchte, als euch anzubeten, wolte ichs
heraus reiſſen, und tauſendmal durchſtechen.
Emilie war gantz entzuckt, mich alſo reden zu ho
ren, ſie bezeigte ihre Freude durch wiederhohlte
Careſſen, aus ihren Augen blitzte ein gewaltſa—
mes Feuer, und ich hatte Muhe, ihre allzugroſſe
Hitze zu maßigen. Sierhatte Chocolat zurichten
laſſen, und da wir ſolchen in finſtern nicht trin
cken konten, muſte  die Cammer- Frau ein
Wachs-vLicht bringen. Alle Selteuheiten der
Ewilie fielen mir jetzo in die Augen in ihrem na
tutlichen Weſen und volliger Beſchaffenheit;
Jhr wiſſet, iein Freund, daß ſie eine Brunette
iſt. die ſich ohne eitelen Ruhm, eine derer aller
ſchonſten Damen in der gantzen Stadt Genua
nennen kan; Alſo merckte ich nicht, daß ich die
feurlsſten Blicke darauf warf, und gantz ſtumm
und unbeweglich uber dieſes Wunderwerck der
Natur worden war, ſie genoß ihren Gboeolat
mit einer ſolchen Andacht als wann keine Seele

bey ihr ware; Die CammerFrau ſelbſt muſte
mich ·einige mahl erinnern, meine Taſſe zu neh

men. Nach einaenommener Ghocolat ließ ſie
einen Kord voll Esnfituren nebſt einigen Bou-
teillen der  ſchonſten Gaffte hetzubringen,
wir lieſſen es uns wohl ſchmecken, und aß die
Ewmilie mit ſo hefftigen Appelit, als ob ſie in vier
Tagen keinen Biſſen genoſſen. Es wird genung
ſeyn, deuchtet mich, wann ich euch ſage, daß
wir noch in der ſchonſten Ruhe lagen, als die
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h ach ihren SchlaffGemach

zugienge. Sie gab mir aufs geſchwindeſte ih
ren Nacht/-Habit, mich darein zu verſtecken,
weil ich nicht Zeit hatte, mich anzukleiden.
Sie bande hernach meine Kleider in einen Packt
zuſammen, und verſchloß mich in einen groſſen
GSchranck, ſo dichte beym Camin ſtund, und
daich gar ſchlechte Bequemlichkeit hatte, allein
man muſte ſolchergeſtalt ſein Leben retten. Jch
horte kurz darauf der Emilie Mann kommen,
welcher ihr viele Careſſen etwieß, und ſich erkun
digte, ob ſie die vergangene Nacht wohl geruhet;
ſie verſetzte hierauf, ſie habe unvergleichlich wohl
geruhet, und glaubte nicht, daß ſie Zeit ihres
gantzen Lebens eine ſo vollkommene gute und
erwunſchte Nacht gehabt. Jhr Mann bezeug
te hierob ſein, Vergnugen, und wunſchete uoch,
daß ſie alle Nachte his an ihr Ende ſo geruhig
paßiren mochte. Jmmittelſt wurde ich mei
nes eugen Quartiers bald uberdrußig, und be
ſorgte allerdings, es mochte der Mann Luſt be
kommen, aus Eyferſucht die Cammer durchzu
ſuchen, und etwan in einem Schranck zu ſehen,
zu dem war ein kleiner Hund in der Cammer, der
ſpuhrte und ſchnupperte ohne Unterlaß um mich

herum. Er ſchlug ſo gar einige mahl an, und
glaube ich, wann ihn die Emilie durch ihre Cam
mer Frau nicht in Zeiten wegſchaffen laſſen, um
denſelben, wie ſie vorſchutzte, zu kanmen, er
hatte ſo lange gebollen, bis der Manu gezwun
gen worden, der Frauen den SchranckSchlüſ

ſel
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a COo) a 57ſel abzufordern, und zuſehen, was darinnen
mare. Dieſes brachte mir wahrhafftig entſetz
liches Schrecken, und bereuete ich, wiewohl
alizu ſpat, daß ich meiner Leidenſchafft ſo blind
lings und unbeſonnen gefolget war: Daun
wo man nur ein wenig Argwohn gehabt, daß je
maund im Schranck verborgen ware, ſo wurde
der eyferſuchtige, mißtrauiſche und grauſame
Ehemann nicht ermanalet haben, ein Dutzend
Laquais herbeh zu ruffen, und mir den Reſt
geben zu laſſen; jedoch benahm mir die Weg
ichaffung des gefahrlichen Hundes meine Furcht
ziemlich, und hatte ich hernach die Freude, ei
ne angenehms Muſic zu horen. Emilie ſang
viel ſchone Arien aufs aller anmuthigſte, und ihr
Hahnrey ſpielte den Wiolon vortrefflich darein,
wodurch ich endlich die Zeit in meinem engen Ge
fangnis mit geringern Verdruß paßiren konte.
Jch durffte nicht gedencken, ſelbigen Tag noch
aus dieſem charmanten Hauſe zu kommen, denn
in Jtalien iſt der Gebrauch, daß wann man
an einem Ort durch den Tag uberfallen wird,
ſo muß man ſich meiſtens verbergen und ein
ſchlieſſen laſſen, kan nun die Majtrells kommen
und die Zeit paßiren helffen, ſo iſts gut, wo
nicht, ſo muß man bis auf die folgende Nacht
warten, um ſich wieder darvon zu machen,
mill man aber noch eine Nacht bey ſie bleiben,
ſo muß man beſſere Vorſicht gebtauchen, der
gleichen Ungelegenheit abzuwenden. In ſolcher Betrachtung ſchmeichelte ich mir zum wenig

ſten, der Mann wurde ſich doch endlich wieder
D weg



58  C0o)weg begeben, allein er blieb bis Abends, und ſpei
ſete ſo gar mit ſeiner Frauen in ſelbiger Cammer.
Jch mochte ſo ungedulttg ſeyn, als ich wolte, ſo
muſte ich doch gelinde Saiten aufzichen, und
dorffte nicht das mindeſte Gerauſch machen:
Ennlich fiel die Nacht ein, und indeſſen, daß die
Emilie ihrem Mann ein muſiealiſches Buch, ſo
man herzubrachte; zeigete, ſo erdffnete die Cam
merFrau den KleidetSchranck, winckete mir,
kein Wort zu ſprechen, thr zu ſolgen, und ſo ſach
te, als immer moglich, davon zu ſchleichen. Sie
nahm zugleich meme Kleider untern Arm, welche
mit mir im Schrancke geſtecket, und fuhrte mich
in ihre Cammer, aliwo ich mich nach aller Gele
geuheit ankleiden konte. Ehe ich noch fort mar-
chirte, prælentirte ſie mir einen koſtbaren Du
mant. Ring, welchen ihre gebletende Frau mir
einuhandigen befohlen, mit demZuſatz, ich moch
te dfftere Gelegenheit ſuchen, ihre iebe zu vergnu

gen. Jch wolte den Ring nicht anneymen, und
vate, ſelbigen ihrer Gebieterin wieder zlizuſtellen,

allein ſie bezeugte hochlich, es wurde dergleichen
WVerfahren ihre Frau zu groſſen Zorn reitzen, und
wann ſie ihr eroffnen wolte, daß ich nur einen
Augenblick angeſtanden, ſolchen anzunehmen, ſo
wurde ſie und ich Verdruß davon haben. Jch“
beſchenckte die CammerFrau mit zwantzig ki-
ſolen, welche ſie nach einiger verſtelten Weige
rung annahtn, darauf verließ ich das Hauß, mit
inniger Vergnugung, daß ich dießmal ſo aluck
lich darvon gekommen. Nach geendigter Erzeh
lung ſtellte Fabien dem Leker die ausgeſtandene

Ge



a (Co) 59Gefahr vor Augen, und fragte ihn, ob er Luſt hat
te, heute wieder an vorigen Orth zu gehen; Er
verſetzte, die blinde Liebe, ſo er gegen die Donna
Emilia hegete, reitzete ihn zu denen allergefahr
lichſten Unternehmungen, um nur derſelhen deut
liche Merckmahle darvon zu geben, es mochte
ihm nun gehen, wie es immer wolle. Fabien
erzehlte ihm gleichfals die Begebenheit mit der
Donno Hortenſa, welche von der ſeinigen weit un
terſchieden, iedoch auch von eben ſo qroſſer Wich
tigkeit war. Leker meynete, ſein Freund hatte
die Sache erfunden, um ihn mit glelcher Muntze
zu bezahlen, er hatte ſich auch nichts anders ein
reden laſſen;wanu nicht Fabien ohngefahr mit der
lincken Hand ſeine Augen gerieben, und dadurch
den von der Donna Hortenſa erhaltenen Diamant
gezeiget, auch zu ſtarckeren Beweißthum ſeinem
Freund ihren Srieff zu leſen gegeben, welcher
hier allen ferneren Zweiffel fahren laſſen, und
ihm, wegen ſeiner bey der Hortenla bezeigten
Zartlichkeit und Sittſamkeit, Gluck gewunſchet.
So warhafftig iſt es, daß die Liebe verſchiedene
und  wunderbahre Wirckung hervor zubringen
pfleget, und daß ihre Macht unbegreiflich iſt, mäſ
ſen ſie bey der Emilia und dem lLeker eine gleich
maßige GemuthsNeigung und bepderſeitigen
Eyrer,einander alle ernnnliche Gefulligkeit zu er
weiſen angezundet; Jm Gegentheil die Donna
Hortauſa zwar von Fabien einpfindlich gema
chet, deſſen Hertz aber mit dem Saamen einer
kaltſinnigen Liebe, welche nicht wohl vor zeine
Zartlichkeit und Hochachtung paßiren konte, an

ge
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gefullet hat. Und wie komt das, mochte man
ſagen, ſoll denn ein Reiſender das gute Gluck, ſo
hmin begegnet, ſich nicht zu Nutze machen, und
nach gebrauchter moglichſter Vorſichtigkeit die
vom Ghlucke geſchenckten Vortheile nicht an
nehmen? Man muſte ja von ſehr kaliſinniger
Art ſeyn, und ſich ungemein zu maßiaen wiſſen,
wann man denen Reitzungen elner ſchonen und
jungen Dame wiederſtehen wolte, welche alles
ins Werck ſetet, ihrem Geliebten die ju inm tra
gende Gewogenheit ſehen zu laſſen. und gewiß,
wer ſo geſinnet iſt, darf ſich nicht erkuhnen, weder
denen Damen unter die Augen zu kommin, noch
mit ihnen umzugehen, wo er nicht, wegen einer ſo
einfaltigen Tugend und angemaſten Gewiſſen
hafftiakeit, welche lediglich zu ſeiner Beſchamung
ausſchlagt, und ihm mit der Zeit lauter Verdruß
machet, verlachet werden will. Jedennoth aber
befunde Fabien ſchlechte Neigung bey ſich, der
Hortenſa Liebe zu vergelten, und zwar aus denen
bereits angeflihrten Urſachen, mit einen Wort:
Er glaubte, er hatte der Pflicht eines techtſchaffe
nen Guvalliers ein ſattſames Genugen geleiſtet,
daß er ſein Leben ſo unbedachtſam in Gefahr ge
ſetzet.

Einige Tage darauf kamen ſie wieder zur
ſchonen Aſſemblae, allwo ſie das Plailir hatten,
ihre Gebieterinnen zu ſehen, und dieſelben nach
HertzensWunſch und ohne einhige Hindernis
zu bedienen. Fabien wurde von der Horeenla er
ſuchet, ſich an einem gewiſſen Orte ſo ſie ihm nen
te, heu ihr einzuſinden, und auch Leker wurde

durch



KR22* (60) 44 1
durch die Emilia, zu Wiederholung derer bereits
gekoſteten Woluſte, eingeladen, dergeſtalt theil
ten ſie ſich, um ihte Liebes-Handel eyfrigſt abzu
warten, allein ſelbige hatten gar ungleichen Er—
folg. Denn Fabien hatte mit der Hortenſa bereits
vier Stunden in vertraulicher Unterredung paßi
ret, als er von deren Manne plotzlich überfallen
wurde, geſtalt ſelbiger die CammerThur auf
xannte, und nebſt zwey Kerls mit bloſſen Degen
in der Hand und wütenden Grimm den Fabien
anfiel, dieſer hatte ſich dergletehen Gruſſes nicht
verſehen, konte alſo nicht verhuten, daß er nicht in
der erſten Hitze einige Wunden am Haupt dar
von getragen, allein nachdem er ſich mit einem ge
rechten und hochſtnothigen Eyfer bewaffnet, trieb
er ſeine Meuchel-Morder zuruück, ſtach einen dar
von ubern Hauffen, machte ſich Raum durch die
andern beyden, ſprung die Treppen hinunter, und
wolte ſich zum Hauſe hinaus retiriren, als er an
die Thur kam, waten etliche Laquais vorhanden,

 te— —Ê—
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Lowe; allein alle ſeine angewandte erſtaunende
Tapfferkeit und Helden-Muth wurde umſonſt
geweſen ſeyn, und unter der Menge ſeiner blutgie
rigen Feinde endlich haben erliegen muſſen, wo
nicht ohngefehr ein unbekanter reſoluter Menſch
darzu gekommen, welcher in Betrachtung, daß es
eine berbariſche Grauſamkeit ſey, einen, den man
maſſaeriten will, hülffloß zu laſſen, mit aller
Macht auf dieſe Meuchel-Morder loßgegangen:
Wie ſie nun einauder zurufften, und in waren
dem Gefſechte einen Muth machten; ſo erkante
Fabien denjenigen, der ihm eben ſozu rechter Zeit
Beyſtand leiſtete, an ſeiner Stimme vor den
Marqvis de Leker; Seine Kraffte verdoppelten
ſich bey der Anſicht ſeines wertheſten Beſchü
tzers, und indem er ſelbigen warnete, ſich ſeinet
wegen in keine Gefahr zu begeben, wurde er von
ihm gleichfalls erkannt, Leker war gantz erſtau
net, die Stimme ſeines lleben Freundes zu horen,
u. denſelben in ſo groſſer Lebens. Gefahr anzutref
fen, da er indem unterliegen ſolte, er wurde durch
einen gerechten Eyfer entzundet, und fiel mit
Hindanſetzung ſeines Lebens dieſekanditen grim
mig an, warff ſogleich einen zu Boden, zerſtreue
te, nach einem groſſen Blut-Bad, den Kelſt die
ſer unſeligen Meuchel. Morder, und ſabvirte ſich
nebſt ſeinen lieben Freund, welcher in dieſen un
gleichen Streit drey gefahrliche Stiche bekom
men, und dadurch ſo entkräfftet worden, daß Le-
ker ſelbigen auf den Rucken faſſen, und nach dem

Qoartiere tragen muſte. Allein es war wohl
ein recht trauriger und beweglicher Anblick, als

Le.



10) j3Leker. der ſeinem Freund ſo großmuthige Dien
ſte geleiſtet, unterweges plotzlich darnieder fiele,
und nicht das geringſte Zeichen einigen Lebens
von ſich gab, er ließ zugleich den Fabien zur Er
den fallen, der nunmehro alles Troſtes und Biy
ſtandes beraubet war, dieſer betaſtete im Fin
ſtern ſeinen Erretter an gantzem Leibe, ob er einige
Bleſſuren finden mochte, und fuhlte endlich mit
ſeiner Haud einen ziemlichen Stich in der lincken
Seite, welcher ſtarck blutete, er thate alles, was
ihm nur moglich, ſeinem Freund in dieſem Zu
ſtand zu helffen, vnd ihn von der befallenen Ohn
macht zu befreyen, allein ſeine eigene Wunden
machten ihm groſſe Schmertzen, und ſchwachten
ihn jiemehr und mehr. Sie waren vielleicht auf
dem Platze liegen geblieben, und hatten, in Er
mangelung nothiger Hulffe, umkommen muſſen,
wann die batrouille nicht vorber paßiret, und ſie
in ſo elendem Zuſtande angetroffen, welche denn

alle bepde aufgehoben, und in die Corpe de Garde
getragen, um, den Verlauff der Sache zu verneh
men. Nach vieler Muhe eroffnete Fabien ſeine
Augen, und ſahe viele Soldaten nebſt ihrem Ofſ-
eier um ſich herum ſtehen, welche ihm betrachte
ten, und fragten, durch was frembden Unfalu ſie
in io traurigen Zuſtand gerathen, als ſie ſelbige
auf der Straſſe gefunden; Fabien berichtete, er
ware nebſt ſeinen Freund von einer Aſſemblee zu
ruck gekommen, und auf dem Wege von fuuff bis
ſechs Kerls augegriffen worden, ſie hatten ſich ei
ne gute Zeit aus allen Krafften verthatiget, hatten
auch ihre MeuchelMuorder gezwungen zu wei
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54  Ca) echen, waren aber dabey ſehr verwundet und in
den Stand geſetzet worden, darinnen ſie die
Wacht gefunden, waren ubrigens hochſt verbun
den vor den geleiſteten guten Dienſt, daß man ſie
nicht in ihrem Blute liegen und verderben laſſen.
Foltgenden Tages wuſte man in der gautzen
Stadt, daß man zwey Auslander maſſaeriren
wollen. Der Kelident von Franckreich, bey
dem ſie beyderſeits in groſſer Hochachtung ſtun
den, vornehmlich Fabien. deſſen Geſchlecht er
kante, und der an ihm war recommandiret wor
den, beſuchte ſie in ihrem Quartier, dahin man ſie:
geſchaffet hatte, und bezeigte groſſes Mitlepden!
uber das ihnen zugeſtoſſene Uaglück, er ſann hin
und'her, ob er die Urſach entdecken mochte, und
nachdem er ſie verſichert,er wolle nach ihren—
Mordern aufs ſcharffſte forſchen, und ſelbige.wo
ſie auszukundſchafften waren, nach Verdienſt
ſtraffen laſſen, gab er ihnen den Rath, nicht lan
ger in Genua zu verziehen, ſondern, ſo bald ihre—
JWunden geheilet, und ſie im Stande ſeyn wur
den zu teiſen, die Stadt zu verlaſſen, und nach
Romzu gehen. allwo ſie ſich, ohne groſſe Gefahr,
weit beſſer divertiren konten, als zu Genua, da
mau die Menſchen wie junge Huhner abzuwüt
gen pfleate. Nach volliger Geneſung warteten
ſie dem Herrn Kelidenten auf, und ſagten verbun
denſten Danck vor die hohe Ehre, daß derſelbe
an ihren Ungluck gutigen Autheil nehmen, und
ſte zum dfftern beſuchen wollen, und baten zu
oleich, er mochte ſie ſeiner Befehte wurdigen an
diejenigen Orte, da ſie wurden durch paniten

muſſen,.



 Co0) 65muſſen, wenn ſie nach Rom wolten, betheuerten
auch, die ihnen erzeugte hohe Gute nimmermehr
zu vergeſſen.

Alſo verlleſſen ſie das ſtoltze Genua, und
teegelten nach Livorno, einer ſchonen Stadt,
dem GraßHertzog von Florentz zuſtandig; Je
doch geſchahe dieſe Entfernung auf Seiten Le-
kers mit nicht geringer Betrubniß, da er ſeine
hertzlich geliebte Donna Ewilia durch einen ſo un
verhofften Zufall verlaſſen muſte. Er kam eben
von derſelben zuruck, als er dem Fabien wider ſei
ne MeuchelMorder beyſtund, und hatte in ihren
ſchonen Armen eben dergleichen ſuſſe Wolluſte
als das vorige mahl gekoſtet, ſie hatte ihn auch
mit einer von Silber gewirckten trefflichen
ceharpe beſchencket, und ihm noch andere wra
ſente verſprochen. Als er nun im Ruck-Wege
nach ſeinen Logis begriffen, hatte er nicht weie
davon viele Degen klingen horen, und wie
dergleichen Muſie tapffere Leute an ſich ziehet,
und ſelbige zuweilen weiter locket, als die Ver
nunfft, und Klugheit erfordern, alſo hatte en
hinzugeeyſet, und befunden, daß ſunff bis ſechs
Kerls einen eintigen. Menſchen, nehmlich den
Fabien; grimmig angefallen, deme er eben

gzu rechter Zeit bepaeſorungen, und ſich dan
durch in denjenigen Zuſtand geſetzet, worinnen
man ſie beyde angetroffen, und ſo wunderbarlich
rrettet.Jndeſſen hielt er ſich doch verbunden, der

Emilie die ſtrenge Nothwendigkeit zu eroffnen,
die ſeine Entfetnung von ihr verurſachte, mit
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angehangten Verſprechen, er wolte ſich derer
von ihr. empfangenen zartlichen LiebesMerck
mahle zeitlebens erinnern, er danckete auch
von gantzem Hertzen, vor den geſchenckten ſcho—

nen Diamant und koſtbare éeharpe, er wolte
ſolche, ſo lange er leben wurde, nicht von ſich
kommen laſſen, und wann ihm ſein Gluck
ſtern ſo gunſtig warte, und ihm dereinſt
wieder zu ſie fuhrte, wolte er ihr beydes zei
gen, und dadurch zu erkennen geben, daß
ein großmuthiges und danckbares Hertz die
erzeigte Hoffiichkeit und Wohlthaten nicht ſo
pald aus ſeinen Andencken zu laſſen pflege.
Dieſe beyden HertzensFreunde discurirten
im Schiffe vielfaltigmahtl von dem., was
ihnen zu Genua begegnet, und beſchloſſen,
wann ſie wieder dergleichen Avanturen haben
ſolten, ſich ſo wohl vorzuſehen, daß man ſie

ſchwerlich wieder in die gelegten Fall-Stricke
locken ſolte.

Giee landeten in kurtzer Zeit zu Livorno an,
weil es zur See von Genua nicht weit entlegen;
Ehe ſie aoch ans Land ·ſtiegen, ſahen ſie in einer

Cammer hinten im Schiffe eine Dame. wel
che gleichfalls ausſteigen wolte; Sie waren be
trogen. daß ſie von einer ſo ſchonen ReiſeGe
fahrtin nicht eher gewuſt, und nahete ſich Fabien,
als der hitzigſte, zu ihr und fragte, ob er ſeine
Dienſte anbietben dorffte, ſfie ans Land zu be
gleiten: Sie danckete ihm zum ſchdnſten, und
ſagte, ſie ware ſchon mit Leuten veriehen, die
dieſes verrichten konten; er retlrirte ſith alſo

ubet



(0) e7uber dieſen Korb hochſt- verwirret, und die
Dame verſchloß ſich augenblicklich, um ihm
die Luſt und Gelegenheit zu ihrer genaueren
Betrachtung zu benehmen. Dieſe Dame,
Douna Lueia Flaminia Namens, war die Toch
ter eines ſehr reichen Rentmeiſters der Repub
lie Genua; Sie wapr ein Frauenzimmer von
nicht geringer Schonheit, von Majeſtatiſchen
Anſehen eine Konigin, Sinn und Gemuth
aber ein eingefleiſchter Hollen-Teuffel, welche
ſich nicht ſcheuete, als eine grimmige Furie
in die auſerſte Gefahr zu gehen, wann nur
ihr eiteler Hochmuth dadurch konte geſtillet
werden, wie in der Folge zu ſehen ſeyn wird.
Sie war mit einem Schweitzer-Obriſten ſo
in der Republie Genua Dienſten ſtunde in.

J

Bekantſchafft gerathen; Sie wurden bepder
ſeits in Liebe gegen einander entzundet, und
kamen offters zuſammen; Endlich entſchloſſen
ſie, ſich durch die Ehe als ein feſtes und genau
es Band zu vereinbahren, und lieſſen ihren
Werwandten die Sache vortragen. Ehe ſie
aber noch deren Reſolution uber dieſen wichti
gen Panct erhalten, waren ſie mit der Hey
rath zuvorgekommen, und hatten ihren ver
liebten Begierden den vollen Zugel ſchieſſen
taſſen, alſo daß Lucia Flaminia bereits zwen
Monathe chwanger watr, ehe ſie noch derer
Anverwan dten Einwilligung zu der! Mariage
mit ihrem lieben Obriſten ausgewircket, und
glaubte ſie, dieſelben wurden eine ſo ſchne
und reiche Parthie mit Ehren nicht wohl aus
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68 .Co)ſchlagen konnen, indem er mehr als 45000.
Pfund Einkommen hatte. Allein ihr Vater
wolte gerne im Genueſiſchen Staats-Rath
einen ſtarcken Ruckenhalt haben, und war des
Obriſten Anſuchen nicht allerdings nach ſeinem
Sinn, er verzog die Sache in die kLange, und
flattirte ihm ſo lange mit vergeblicher Hoffnung,
bis er verſichert ware, daß einer von denen
Staats-Rathen ihm die Ehre thun, und um
ſeine Tochter Anwerbung thun wurde, und
wann dieſes ſeine Richtigkelt hatte, wolte er
dem Obriſten frey heraus ſagen, er konte ihm
ſeine Tochter aus gewiſſen Urſachen, die er
noch zur Zeit verſchweigen muſte, nicht geben,
und denſelben mit aller Hofflichkeit bitten,
ſeine Viſiten kunfftighin einzuſtellen, und ſein
anderweitiges Aoſehen nicht zu ſtohren. Der
Obriſte hatte die Lucia Flaminia mit ihres Va
ters Erlaubniß beſuchet, ihr ſeine Meynung
zu eroffnen, und, wie er vorgab, das letzte
Adieu zu ſagen; Er war ihr zu Fuſſen gefal

tlen, und hatte gebeten, ſie mohte ihr Ver
ſprechen halten, und durch ihre Geſchicklich
ken das drohende Ungewitter abwenden, wel
ches ihm den ohnfehlbaren Todt bringen wur
de, wann er ſolte derjenigen Perſon beraubet
werden, die er mehr als alle Schatze der Welt
liebte. Elamivia ware darauf zu ihren Vater
gegangen: und hatte ihn mit Thranen gebe
ten, er mochte ihr doch nicht eiuen Mann auf
dringen, den ſie nicht einmahl keunte, auch
Zeu Lebens nicht neben wurde; Er mochte zum

we



Co) l swenigſten erlauben, daß ſie ſich lieber in ein
Cloſter retirirte, als daß ſie Lebenslang be
jammern ſolte, einen Mann geheyrathet zu
haben, vor dem ſie mehr Haß ais Liebe bey ſich
ſpuhrte. Allein der Vater hatte taube Ohren,
und kündigte ihr mit erzornter Stimme an,
Zeit Lebens nicht mehr an den Obriſten zu ge
dencken, und vielmehr den Staats-Rath
Antonio Frtetti, dem ſie beſtimmet ware, wohl
zu empfangen, und ihm gutwillig die Hand zu
geben. Die arme Lucia Flaminia hatte ſich
mit einer todtlichen Verzweiffelung wieder ins
Zimmetr begeben, und ihrem Geliebten geſchrie
ben, ſie hatte ſich nunmehro entſchloſſen, ihm
zu folgen, er mochte ſie hinfuhren, wo erwolte,
er ſolte nur ihrer an einem gewiſſen Abend am
Hafen an einem beſtimmten Ort warten, und
vorhero bey einem ſeiner beſten Freunde, auf
deſſen Treu er bauen konte, ein Schiff beſtel
len, welches nacher Venedig ſeegelfertig wa
re. Der Sache ein Ende zu machen, ſo
hatte die Lueia Flaminia die Flucht genommen
zu der Zeit, da ihr Vater nacher Savonna
verreiſet, allwo er wichtige Affairen in der
Republic Dienſten zu. verrichten hatte; Gis
hatite ihrem Vater 4000o. Piſtolen mitgen om
men, maſſen ſelbiger ais ein Schatz-Meiſter

vom Staat, wie bereits gedacht, ſtets zu gantzen
Million am baaren Geide von alerhand Sor
ten bey ſich liegen hatte; Sie hatte ihren wer
then Obriſten am Hafen gefunden, und ſich mit
demſelben eingeſchiffet, um nacher Venedig zu
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70  Cogehen, ware auch wahrender gantzen Reiſe nicht
zum Vorſchein gekommen, ſondern hatte ſich mit
ihrem Liebhaber in einem beſondern Schiffs
Zimmer verſchloſſen, bis man ausſteigen ſolte,
und Fabien ſie zum erſtenmal zu ſehen bekam.

Fabien und Leker nahmen ihr Logis in dem
vornehmſten Gaſthof der Stadt, und als ſie nach
gehaltener AbendTafel ſich wieder in ihr Zim
mer begaben, um von der beſchwerlichen Gee
Reiſe in weichen Betten wieder auszuruhen, wur
den ſie erſuchet, mit einer Dame und tremden

Herrn, welche ebenfalls wie ſie erſt dienen Tag
angekommen, zu ſpielen, und weil ſie gehdret, daß
einige fremde Pallagiers hier bey ihnen lozirten,
ſo lieſſen ſie vernehmen, ob ſie wohl Beliebung
trugen, ein Lanquenet, oder Kaſſetgen mitzu
machen. Weil nun unſere beyde Cavallier: ein
paar Stunden zu ihren Plaiſir ohne Beſchwe
rung anwenden konnten, ſo willigten ſie gar bald
in dieſen Vortrag, und begaben ſich in das Zimmer
deter Perſonen, welche ſie hatten zum Spielen ein
laden laſſen; Sie wurden beyderſeits, inſonders
aber Fabien, nicht wenig betronen, als ſie die Da-
me erkannten, mit der dieſer im Schiff geſprochen?

Er machte ſein Compliment, und ſagte, er ware
erfreuet, ſie wieder zu ſehen, ſie hatte ſeinem Freund

und ihm nichts angenehmers konnen antragen
laſſen; Denn ſolten ſie gleich ſo unglucklich ſeyn,
ihr Geld zu verliehren, ſo wolten iie iich doch zum
wenigſten eher troſten, daß ſie tolches bey einer
ſchonen und artigen Perſon verlohren.  Man
fieng an zu ſpielen, und hatte das Zatlette erweh

let7

—t—



2 (0) yi
let; Es kamen noch drey Fremde zum Spiel, ſo
in eben dieſem Gaſthof lagen, und hielte der
Schweitzeriſche Obriſte die Boncò; Er ſpielte
zwey Stunden nach einander ſo unglucklich, daß
er hatte moöge rafend werden, und hatte auch be
reits kein grob Geld mehr, allein das Blat wen
dete ſich zuletzt, und kam das Gluck wieder auf ſei
ne Seite, er gewonne alles Geld zuſammen, und
machte die ſamtliche Compagnie rein, ausge
nommen den Fabien, welcher, bey Vermerckung,
daß ſich das Gluek von ihm abgewandt, gantz ge
ringe Spiele thate, nur daß er wolte die Luſt ha
ben, Compagdie mit zu leiſten. Lueia Flami
uin verlohre. bey z0o0. Pi tolen, und wie ſie ſich
einbildete, der Obriſte w rde ihr das verlohrne
Geld wieder geben, und ſie vielzu ſehr lieben, daß
er eine ſolche Summa Geldes ſolte behalten ha
ben, uber deren Verluſt ſie ſich argern wurde, alſo
wurde ſie immer hitziger, und verfolgte das Spiel
mit dem groſten Eifer; Nachdem ſie nun die
ubrigen 1000. Piſtolen gleichfals verſpielet, lief
nie nach ihren Colfte, und hohlte vor 20ooo.
Pfund werth an Jubelen und Silber-Werck,
bute auch ihren Obriſten als den Banquier, ihr
nur sooo. Pfund darauf vorzuſtrecken. Der
Obriſte, welcher ſtchreines verdrießlichen Strei
ches heſorgte, und beretts mehr: als sooo. Pfunh
gewonnen hatte. irug Bedencken, ihr zu willfah
ren, bate ſie dahero:ihre Kevange bis auf ein an
dermal zu verſchieben; allein ſie drunge ſo hart
in ihm, daß er ihr das verlangte Geld geben mu
ſte, zumalen die gantze Compegnie hierinnen
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72 e Co)ihte bartie hielte, und ihm vorſtellte, es wurde all
zu ungerecht gehandelt ſeyn, wann er einen Spie
ler, der ſein Geld verlohren, und par ſoree alles
ubrige daran ſetzen will, keine Satis kaction geben
wolte, alſo ſpieleten ſie weiter fort. Als der
Banquier nach einiger Zeit 5. bis 6oo. Piſtolen
verlohren, ſtund er vom Stuhl auf, und ſagte, er
mochte dieſen Abend durchaus nicht mehr ſpielen,
der Schlaf uberfielihn, und wurde die Com-
pagnie erlauben, daß er ſich zur Ruhe begabe.
Lucia Flaminia wolte hiervon nichts horen, und
zwang den Obriſten aufzubleiben, und das Spiel
fortzuſetzen, ſo lange ſie wolte; Deſſen ungeach
tet ſtrich der Banquier ſein Geld zuſammen, und
wolte fortgehen. Allein da ſie ein ſo ungerechtes
und unhofliches Verfahren von ihrem Liebhaber
ſahe, wurde ſie ſehr ergrimmt, nahm einen Leuch
ter vom SpielTiſch, und warf ihm ſolchen an
Kopf, ſie hatte auch ſeiner nicht verfehlet, und
ihm ein ſolches Loch in die Stirne geworffen, daß
er daruüber zur Erden ſanck; Jederman fiel dar
auf dem Oberſten in die Arme, um denſelben zu
verhindern, daß er ſich nicht an der Lucia Flami-
nie vergreiffen mochte. Zu Verhutung fernerer
Unordnung bat Fabien., ſie mochte ein wenig
bey Seite, und in ihre Cammer gehen: Sie that
es auch, kam aber nach einer halben Stunde wie
der, zu vernehmen, wie ſich ihr Liebſter befande,
und gereuete ihr ſehr, daß ſie ſich ſo ubereilet hatte.
Loie nun noch viele Perſonen bey ihm waren, ſo
bat ſie ſelbige, ne mochten doch eriede zwiſchen ih
nen machen, ſie lieſſe ihren blelurzen biebſten um

Par-



Co) 73Pardon bitten. Der Obriſte reichte ihr hierauf
die Hand, und ſagte, er wolte ihre Streiche ohne
Klagen und Murren annehmen; ſein Leben de-
pendirte eintzig und allein von ihr, ſie konte ihm
ſolches nehmen, wann ſie meynte, daß ihr ſein Todt
zu einigen Nutzen gereichen konte, er wunſchte
nichts mehr, als ſein Leben vor ſie aufzuſetzen.
Nachdem alſo der Friede wieder geſchloſſen, ohne
daß ſich die MittelsPerſonen groſſe Muhe geben
dorffen, indem die Partien ſelbſt darzu geneigt
waren, begab ſich jedermann zur Ruhe, und war
alles wieder ſtille im Hauſe. Jndeſſen war die
hueia Flaminis nicht ſo bald wieder in ihrem
Zimmer, als ſie geitzige und vortheilhaffte Na
tur ihres Liebhabers uberlegte; Sie hatte einen
Abſcheu davor, hieſſe ihn einen ehrloſen Kerl,
daß er alfo mit ihr umgienge, und machte) den
Schluß, wann er ihr alles abgenommen, wur
de er ſich nicht viel mehr um ſie bekummern, ſich
auch wohl weigern, ſich mit ihrer Entfuhrung in
weitere Gefahr zu ſetzen, aus Furcht, er mochte
ſich eine halßbruchige Sache zuziehen, und moch
te wohl gar einmal ſtillſchweigends darvon mar.
chiren.

Gie blieb ſo ſteiff auf dieſen traurigen Ge
dancken, daß ſie ſien gantzlich einbildete, Sa

che wurde ſo gleich des andern Tages geſchehen,
dieſem aber vorzukommen, beſchloß ſie, den Obri
ſten im Schlane zu ermorden, ihn gantzlich auszu
plundern, nach dieſem die Cammer wohl zu ver

ſchlieſſen, und ſich mit der geſchwinden Poſt zu
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74 Co) alaleiren; Sie ſchwebte eine geraume Zeit zwi
ſchen Furcht und dem feſten Schluß, eine ſo ab
ſcheuliche  That auszufuhren. Nachdem ſich
aber ihr undanckbarer und flüchtiger Liebhaber
ihr wieder vor Augen ſtellte, lief ſie nach ihrem
Coffre, nahm einen Dolch heraus, welchen ſie,
weiß nicht zu was Ende, bey ſich fuhrte, verbarg
ſolchen unter ihren Rock, und ſchlich gantz ſachte
nach ihres Liebſten Eammer-WDhur, welche nur
zugeklincket war, ſie eroffnete ſolche ſo ſtill, als im
mer moglich, gieng zu ſeinem Bette, griff ihm ans
Haupt, und fuhlte, ob er auch feſt ſchlieffe. Es
hatte ihn der vorigem Abend eingenommene
Trunck, das langwierige Spielen, nebſt der auf
dem Meere ausageſtandenen Ungelegenheit in ei
nen ſo tiefen Schlaf verſetzet, daß ſie Zeit genung
hatte, einen ſolchen Ort an ſeinem Leibe auszuſu
chen, da ſie ihm auf einmal vom Brode helffen
konnte; Sie ſtach ihm alſo mit einer barbari
ſchen Grauſamkeit und. unerhorten Verwegen
heit ihren Dolch bis ans Hefft ins Hertz hinein,
und nachdem ſie die Stiche im Leibe und Geſicht
verdoppelt, lieſſe ſie den ermordeten Corper auß
dem Bette liegen; Hierauf beſuchte ſie ſeine
Kleider, und meynte, das Geld hieraus zu neh
men, weil aber da nichts zu flnden, riſſe fie das
HauptKuſſen, Matratzen und gantze Bett auf
und von einander, ob er vielleicht ſein Geld dar
innen mochte verborgen haben, allein ſie fand
nichts, ſie tappte im Finſtern noch viele Winckel
in der Cammer herum, es waraber alles vergeb
Uch, denn der Obriſte war ſo klug geweſen, und

hatte



 CcO0) 75.hatte dem HaußWirthe ſein Geld in Verwah
rung gegeben.

Man kan ſich dieſer Morderin darauf er
folgte Raſerey und Verzweiffelung gar leicht ein
bilden. Jedoch da die Sache einmahl geſche
hen, und nicht zu andern war, ſchloß ſie die Cam
mer mit dem daſelbſt gefundenen Schluſſel zu,
und kehrte gantz verwirrt und auſer ſich ſelbſt zu
rücke; Es fielen ihr allerhand Auſchlage ein,
welche ſie doch immer wieder verwarff, endlich
aber vors rathſamſte hielt, ſich mit dem fruheſten
aus der Stadt zu faleiren. Hierbey fiel ihr ein,
daß Fabien bey ſo fatalen Zufall ihr am beſten
dienen konte, gieng alſo nach ſeinen Zimmer, und
klopfte einige mahl an, ehe er erwachete; End
lich kam er an die Thure, und fragte, was man
verlangte. Lucia Flaminis gab ſich zu erken
nen, und ſagte, ſie hatte was geheimes mit ihm zu

ſprechen; Fabien eroffnete die Thur ohne
Schwurigkeit, und ſo bald ſie ins Zimmer getre
ten, ſchloß ſie die Thur geſchwind hinter ſich zu,
und ſieng an zu klagen: Jch bin die grauſamſte
und unwurdigſte unter allem WeibsVolck, ich
habe dieſem Augenblick einen ſo abſcheulichen
Mord begangen, daß mich die gantze Welt mit
Schrecken und Entietzen anſehen mochte; Jch
überlaſſe mich gantzlich eurer Diſeretion, und,
beſchwere euch;mir mit moglichſterHulffe beyzu
ſoringen, weil ich derer ietzo am meiſten benothi
get binz Wiewohl man an ſtatt der Hulffe mich
vielmehr verfolgen, und nach Verdienſt ſtraffen
ſolte. Nach dieſem erzehlte ihm Lucia Flaminia
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76 lb0)alles Haar klein, was ſich mit ihr und dem Obri
ſten begeben, ſeit dem ſie in Bekantſchafft gera
then, bis auf ihren begangenen Mord, und brachte
den Fabien in groſſe Erſtaunung und Verwir
rung, daß er ſein Geſicht von ihr wegwandte, und
lange Zeit vorſich nieder ſahe, indem er nicht be
areiffen konte, daß ein ſo kuhnes und grauſames
Frauenzimmer in der Welt zu finden wate, wel
che dergleichen That begehen ſolte, und weil er
auch nicht wuſte, wie ers anfangen ſolte, die
Lucia Flaminia in Sicherheit zu bringen,
ſchwiea er ſtock ſtill: Allein ſie klagte, die Zeit
ware kurtz, und mochte er doch nicht lange var
weilen, ihr mit guten Rath und That beyzuſprin
gen:; Gie vergoß hauffige Thranen, und bezeug
te, dem Anſehen nach, groſſe Reue, um hierdurch
den Fabien zum Mitleyden zu bewegen. Er
fragte ſie alſo, womit er ihr dienen konte, ſie batl
ihn, er mochte ſie bis zu anbrechenden Tage in ſei
nem Zimmer verborgen halten, ihr alsdenn eines
von jeinen Kleidern geben, um ſich zu verkleiden,
ſie wolten zuſammen ausgehen, er ſolte ſich die
Muhe geben, Poſt-Pferde au beſtellen, ihr ſolche
eine Viertel Meile vor die Stadt, allwo ſie war
ten wolte, zuſenden, um nacher Siena zu fluchten,
und konte ſie ſchon einen weiten Weg hinter ſich
gelegen haben, ehe man ihren ermordeten Liebha
ber in ſeiner Cammer gefunden hatte, und da
man allenfalls in der gantzen Stadt die Sache
wuſte, ſo kennte doch niemand den Obriſten, und
nahme ſich deſſen an, man wurde ſich alſo nicht
groß bekummern, die Urſachen ſeines Todes zu
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»a Mo) 77erforſchen, oder ihr nach zuſetzen, man wurde auf
ſie ohnfehlbar argwohnen, und ſie der That be
ſchuldigen, weil ſie die Flucht ergriffen, und alle
ihre Sachen im Qoartier gelaſſen; Uebrigens
wurde er ihr durch bieſen Dienſt ein Leben retten,

welches ſie ſonſten nach allem Recht mit Schan
de verliehren muſte; Allein weil ſie anfienge, ihre
begangene Miſſethat hertzlich zu bereuen, ſo wolte
ſie an einem verborgenen Ort ſchwere und ernſt
liche Buſſe thun. Fabien betrachtete ſie unter
wahrenden Reden, und bedaurete ſie zugleich,
ſagte endlich: Es ware Schade, daß eine ſo jun
ge, ſchone und verſtandige Dame, wie ſie, ſich ih
ren blinden Eyfer und ubel gegrundete Jaiouſie
ſo weit verleiten laſſen, es wurde wahrhafftig ihr
Liebſter ſich nicht ſo vergängen haben, als ſie ſich
woh' eingebildet, ſie hatte von ihm allzu ubel ge
urtheilet; Wann er ja nicht mehr ſpielen wollen,
ſo hatte er vor ihre Geſundheit Sorge getragen,
und es deßwegen gethan, daß ſie ſich ſolte zur
Ruhe begeben; Er wurde des andern Tages
alles gethan haben, was ſie nur verlanget, und
hatte ſie vielleicht all ihr Geld wieder gewinnen
konnen, da ſie auch ſo unglueklich geweſen warte,
ihr gantzes Vermogen vollends zu verliehren, ſo
glaubte er nimmermehr, daß ihr liebſter feines
Verſtandes ſo ſehr ſolte beraubet, und gegen ſie
ſo wenig verliebt geweſen ſeyn, daß er nictht zum
wenigſten den Gewinſt mit ihr ſolte getheilet ha
ben, wo er ihr ja nicht alles wieder erſetzen wol
len  und geſetzt ſie hatte ſich das G

egentheilnochſo feſt eingebildet gehabt, ſo wurde ſie doch allzeit
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8  WO) terechtſchaffene Leute gefunden haben, welche ſich
eine rechte Freude gemacht, ihr beyzuſpringen, und
hatte man ſelten dergleichen Schonheit aus er
manglender Hulffe verderben ſehen. Lucin
Flaminia verdoppelte, auf des Fabien. rechtmaß
ſigen Verweiß, ihre Thranen, allein es war nun
mehro zu ſpat; man muſte ſich entſchluſſen, das
Werck anzugreiffen, ſo bald der Tag anbrechen
wurde. Als dahero die Sonne aufgegangen,
that Fabien alles, was r mit der ungluckſeligen
Lueia Flaminia abgeredet, als welche ſich nach
dieſen mit ſtarcken TadeReiſen ſalvirte, und
von der man nach der Zeit nichts mehr reden ho
ren. Jmmittelſt war es wohl ein erbarmliches
Bpectaeul, als der HaußWirth des Obriſten
ſeine Cammer aufbrechen ließ, um zu ſehen, was
ihm wiederfahren. Man fand ſeinen todten
Leib an der Seite des Bettes auf der Erden aus
geſtreckt, mehr als mit 20. Wunden durchſto
chen, und das gante Bett in der Cammer her
umgeworffen. Er ließ alle Leute im gantzen
Hauſe herbey ruffen, das abſcheulichſte und er

ſtaunenswurdige Schauſpiel, ſo man von lan
genJahren her erfahren, zu betrachten. Man lieff
nach der Cammer der Lacia Flaminia, als welche/
ſeit dem entſtandenen Tumult im Hauſe, noch
nicht zum Vorſchein gekommen. Wie ſie nicht
antwortete, rannte man ihre Cammer gleichfalls
auf, und fand nichts darinnen, als ihre Kleider
und Gerath, weiche theils blutig waren. Man
gtaubte nunmehro mit leichter Muhe, daß ſie bie
ſen Word bezangen, weil alle Anzeigungen, ja
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ie Wahrheit ſelbſt, wider ſie ſtrite; Man ließ
en Corper aufheben, und einen oder zwey Tage
uf dffentlichen StadtPlatz zur Schaue ſtellen,
u erfghren, ob er iemand bekant ſeyn mochte,
llein es meldete ſich keine Seele, und man ſcharr
e ihn ein, ohne weiteres Weſon davon zu machen.
kinige Tage darauf verlieſſen Fabien und Leker
le Stadt Livorno, und giengen nach Florenz,
ie muſten unterweges durch bila reiſen, hielten
ich aber nicht lange daſelbſt auf, und begegnete
hnen auch nichts mercknurdiges. Jn der ſcha
ien und prachtigen Stadt: Florentz aber waren
ie entſchloſſen, eine guteZeit zubleiben, und alle
Seltenheiten, davon man .fo viel Ruhmens ma
het, nach Wunſch zu beſehen. Wie ſie nun
eyderſeits herrliche Recanmendations. Schrei
en an die vornehmen StandesPerſonen in
florenz hatten: Alſo wurden ſie mit groſſer Eh
e und Hofflichkeit aufgenommen; Sie hatten
auch die Gnade, Jhro Hoheit dem GroßHer
zog aufzuwarten, der ihnen ſehr gnadig begegne
ie, wohl wiſſend, daß ie von hoher Geburt und
aingemeinen Verdienſten waren, weßwegen er
ſie anfanglich ſtets um ſich hatte, und zu ihrem
Plaiſir und Zeitvertreib das groſte behtrug. Man
redete von dieſen vortreflichen Auslandern durch
zehends mit einer beſondern Hochachtung; Un
ter denen, ſo vor ihre Vergnugung am meiſten
ſorgten, war einer Nahmens Larenly. ein jun
ger Cavallier vom vornehmſten Hauſſe, des
Groß-Hertzogthums Florentz, wohlgemacht,
ſchon und von herrlichem Vetſtand, der alle
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8o  60)Qralitæten beſaß, ſo elnen Cavallier beliebi ma
chen konnen; Er war zwey Jahre in Franckreich
geweſen, und hatte die ſchone LebensArt verſu
chet und angenommen, die man in dieſem blu
henden Konigreich lernen kan, und wo ein Aus
lander, er mag auch noch ſo tumm und tolpiſch
ſeyn, niemals zuruück kommt, er ſey denn gantz
umgekehrt, ſo wohl was dieHofflichkeit und Sit
ten, als was den Verſtand und Conduiĩte anbe
langet. Dergeſtalt glaubte Lorenty. welcher erſt
aus Franckreich gekommen, er ware noch daſelbſt,
theils wegen des ſteten Umgangs mit unſern bey
den Auslandern, theils wegen der mit ihnen ge
ſchloſſenen Freundſchafft, wodurch ſie ohne einl
ge Beſorgung verdrießlicher Hinderniſſe uberal
freyen Zutrit genoſſen.

Der Groß Hertzog gab eines Abends einen
Bal, da ſeine HonStadt in herrlichem Glantz
und groſſer Pracht erſchien. Sie hatten tau
ſendfache Gelegenheit, die ſchonſten Damen zu
unterhalten, welche die vornehmſte und groſte
Zierde des Bals waren. Man darf nicht lange
fragen, ob ihre Hertzen nicht aufs neue heftig be

ſtürmet worden, und ob man ihnen nicht das
Bekantnis abgedrungen, daß Franckreich nicht
das eintzige Land ſey, wo das Reich der Liebe her
ſche. Als ſie einſten beyde in ihrem Quartier ju
Mittage ſpeiſeten, (denn ſie hatten bey keinem ih
rer guten Freunde das Logit nehmen wollen, ſo
wohl, denenſelben nicht beſchwerlich zu ſeyn, als
ihre vollkommene Frevheit zu haben,) metckte
Leker, daß ihn der HaußKnecht beym Ermil

zog



C0o) t1zog, welcher ihm in wahrendem Einſchencken
winckte, es wolte iemand vor der Thure mit ihm
ſprechen. Dieſer ließ ſich nichts mercken, ent
ſchuldigte nuch bey der Compagnie mit einer noth
wendigen Verrichtung, und gieng fort; Er traf
hauſſen im Stall eine Feau an, welche ihm winck
te, ſich zu nahen; Sie uberreichte ihm einen
Brieff, folgenden Jnnhalts:

(ure Beſcheidenheit und Zartlichkeit
 werden Zweiffels ohne nicht glauben
wollen, daß man vor fuch ſo ſehr empnnd
lich iſt, als man woni vor einem hochſt
qualificirten Cavallier ſeyn kan, und ihr
werdet euch vielleicht nimmermehr ein
bilden, daß man die geringſten Liebes—
Blicke auf euch werffe. Fmmittelſt iſts
nur mehr als zu gewiß, daß ich eine ſo heff
tige Liebe zu euch empfinde, die mich kei
nem Augenblick ruhen laſſet, und viel
leicht meinen Todt befordern wird, wo
ihr mir die benothigte Artzney verſaget.
Wo ihr durch diefe Erdifnung imgaring
nen geruhret ſeyd, ſo troſtet mich durch
eure ſune Gegenwart im kurtzen, und:
kommt um ein lUhr nach Mitternacht vor

ſtden gHertzoglichen Palla, von dar ſolt
ihr durch jemand abgenolet werden, und

ffdie Wahrheit und Au richtigkeit meiner
Worte in der That erfahren.

F Leker



32 G60) e*Leker.laß dieſen Brieff zum offtern durch, und
wie er ltaliæniſch ſo gut, als ſeine Mutter
Sprach, redete, zog er ſeine SchreibTafel aus
der Taſche und ſchrieb in gleicher Sprache fol
gende Autwort:

giewohl es in dieſem Lande hochſt ge
fahrlich iſt, ſich in die Hande unbe

kandter Perſonen zu liefern, und man
von dergleichen. Blindheit nichts, als
traurige Folaerungen, zu cwarten; So
ſehe ich euch doch allzuuu ichtig an, daß
ich nicht ein gantzlich Vertrauen, wie ihr
auch verdienet, aur euch ſetzen ſolte; uber

ſeyn, ſo weiß ich nicht einmahl, was
dieſes mag die Gerahr dabey noch ſo groß

Furcht und Zittern heiſſet, wann ich
mein Leben zu Dienſt ſchoner Damen
aufſetzen ſoll; Jch bin verſichert, daß ihr
aus dieſer Anzanl ſeyd, und daß ich von
euch nichts, als die ſicherſten und voll
kommenſten Ergotzlichkeiten, zu aewar
ten; Uebrigens will ich eurem Befehl
nachleben, und um beſtimmte Stunde
meine Aufwartung machen.
Er eurlaubte hierauf die tieff-Tragerin, und
befahl ihr, ihm nicht zu folgey, und nicht von der
Gtelle zu weichen, damit ſie nicht dencken mochte,
er ware bep der Compagnie; ſtellte ſich aber
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 C(C0) 83vor jedermann, als hatte er hefftiges Bauchgrim
men, und klagte, er muſte von einer wutenden
Coliea grauſame Schmertzen leiden, er wolte
ſich zu Bette legen; Er gieng auch alsbald nach
ſeinen Zimmer, dahin ihm Fabien folgte, und in
ſeiner erdichteten Kranckheit nicht verlaſſen wol
te. Jedoch gegen Abend ließ er ihn allein, damit
er ſich mochte zur Ruhe begeben, er ſelbſt gieng
vors Thor hinaus ans Waſſer ſpatzieren, um die

Zeit bis zun Abend-Eſſen zu paßiren. Allein
ſobald der verſtellte und heimliche Leker dit
Nacht herein brechen jahe, kleidete er ſich aufs
allerprachtigſte und galantaſte un, waffnete ſich
prcguter Vorſorge gegen allerhand Gefahrlich
teit mit zwey fertigen SackPiſtolen, nahm einen
alten Laquais. Mantel um, und gieng alſo, ohne
jemands Vermerckung aus ſeinem Ovartier;
Er pollirte ſich vor des Printzen Pallaſt, wie
man ihn bedeutit/ und erwartete daſelbſt mit nicht
geringer Ungedult die Stunde, da er ſolte abge
hohlet werden; Die beſtimnmte Zeit war bereits
verfloſſen, und war et im Begrin, wieder umzu
kehren, in Meynung, man hatte ſich uber ihn moo-·
quiret, als er eine Frau ankommen ſahe, die mit ei
ner gronen weiſſen Cappe verhullet war; Gie
entſrhulbigtefich anfunglich gegen ihm, daß er ſo
lange warten muſſen und wandte vor, ſie ware un
terweges kranck worden, und huatte ſich ziemlich
lange muſſen niederſetzen, ehe ſie ſich wieder er
hohlet, und ihren Befehl ausrichten bonnen.
Leker nahm es vor bekannt an, lieſſe ſich durch
viele Straſſen fuhren, und kam endlich in den
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Pallaſt der Dame, wurde auch in ihr Cabinet gt
hracht.Sie nannte ſich Sienora Memma, und
war die Gemahlin des Printzen von N-.4
vnatz tauſend, man hat mir verboten, niemand zu
nuthnen, es wars mijr hald entſchnapt, es iſt genug,
dah ſie eine Furſtin war. Ehe ich fortfahre/
muß ich nur ein paar Warte von der wunder
wurdigen Schonheit der bignors Momma ge
dencken, um zu beweiſen, daß derjenige unter einen
aluickſeligen Geſtinn muſſe gebohren ſeyn, wel
cher bey ihr in geheimer Liebes-Vertraulichkeit
geſtanden. Sie wor ohne Widerrede die aller
ſchonſte Frau, von ſo weiſſer und glantzender
Haut, als zwey Augen jemals ſehen mogen;
Sis hatte ein langlicht rundes Geſicht, welches
von der hohen Stirne an bis zum Kien unver
gleichlich gebildet; Khre Augen, ach ich wills uur
kurtz machen; Ein Sterblicher iſt mit aller ſeiner
Ber edtſamkeit und Dieſſinnigkeit viel zu ſeicht,
und wurde nur ſchwache und hinfallige Redens
Arten finden, io wohl deren Lebhafftigkeit als
reitzende Sehnſucht auszudrucken; Jhr Mund
deſſen erhabene Lippen eine rechte und vollkomt
mene Proportion hatten, war von einer glane.
tzenden CorallenRothe, ihre Zahne ſtunden in
der ſchonſten Reihe, und gleichten dem weiſſeſtan
Velffenbein, zeigten ſich auch zum offtern durch:
ihr ſunes und liebreitzendes Lacheln, welches ihr!
frbliches Naturel verurſachte; Jhre Wangen
waren rund, vollig, und mit einem ſtetswahren
den Feuer vermenget und aufgeblaſen, ſo von ihrer
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astt S vyJugend und muntern Geiſt herkame; Jhr Halß
war unvergleichlich ſchon und wunderwurdig,
und erweckte deſſen Betrachtung in denen Her
tzen einen Aufſtand und Unordnung, ſo nicht zu
dampfen war. Ueberdieß war ihre Leibes-Ge
ſtalt weder allzu groß, noch zu klein, ſondern mit
telmaßig, ſchon proportionirt, und wohlgemacht,
ein ſo volllommenes Haupt zu unterſtutzen; Jh
re Hande hatten wenig ihres gleichen an weiſſer
und zarter Geſtalt. Jch will es hierben beru
hen laſſen, wann der geneiate Leſer erlauben will;
Dann eine wundrrſame Abbildung des feinſten,
vollkomnienſten und herrlichſten Verſtandes
von der Welt zu achen, wurde ich mich vergeb
lich unterwinden, da es. mir an behoriger Be
redſamkeit, Verſtand und Scharff innigkeit
fehlet. Man muß groſſen Verſtand haben,
wenn man von eines andern Verſtand urtheilen
will, und ſogar mehr als derjenige ſelbſt, dämit
man deſſen Fahigkeit, und was ihm vor Lob mit
guten Gewiſſen beyzulegen, recht genau und aus
drin Grund unterſcheiden konne. Mit einem
Waort, die Signora Memma war eine zwantzig
jahrige und vollkommen ſchdne Dame: Gluckſe
lig, ja tauſendmal gluckſelig iſt der Sterbliche
zu nennen; der dergleichen auserleſene Schonheit
nach ſeinem Gefallen beſizet. Sehet, das war
die Perſor, die ſich dem Leker zum Raube an
both, und denſelben zum gluckſeligſten unter
auen Menſchen machen woilte; Sie bewillkomm
te ihn alio an der Thur ibres Cabinete, ig nur
uſt einer kleinen Wachs Kerte erleüchtet wutde
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z6 Ceo.dazu war dieſe noch in Camin geſetzet: Es iſt
dieſes bey denen Damen in lialien gebrauchlich,
wann ſie einen Liebhaber den Autritt verſtatten,
damit ſie durch allzu hellen Schein des Lichtes
nicht mogen erkennet werden: Sie kuſte ihn an
tanglich zum offtern, ließ ihn bey ihren Bette nie
derſitzen, und redete lange mit ihm, ehe ſie ihnnoch
recht genau im Geſichte angeſehen und betrachtet
hatte; Allein ſie erſchrack entſetzlich, und wolte in
Ohnmacht fallen, als ſie ſahe, daß diejenige Per
ſon, welche ſie gekuſſet, und mit der ite ſchon eine
halbe Stunde geſprochen, eine unbekannte und
gantz andere war, als welche ſie zartlich liebete,

(nehmlich den allzugluckſeligen Fabien,) und
wird man ſehen, wie iehr inich die einfaltige Brief
Tragerin betrogen. Die Sienora Memma
ſtunde plbtzlich vom Bette auf, ſchlug ihre Hande

Creutzweiß uber die Bruſt, und ſagte zu ihm mit
freymuthigem Angeſicht: Soltet ihr wohl ea-
pable ſeyn, eure Freunde alfo zu hintergehen,
und ſo verwegen, eine Dame don meinem Stand
zuuberfallen; Jch beſchwere euch, verfolgte iie,
ſeyd doch ſo gut, und entdetkt mir, auf was Art
ihr zu! mir gekommen, und was ihr vor einen
Kunſt Griff gebrauchet, eines andern ſein Gluck
zu genieſſen. Leker verwunderte ſich uber der
aieichen Compliment. und hatte ſich von der
ſlemma gantz was anders als eines Verweiſes
verſehen, ſagte dahero, er wolte inr mit zweyen
Warten erweiſen, dan er kein Betruaer und Poſ
ſenmacher ware, wie ſte ſicn wohl einbildete, viel-
meht woann das ſchdne Gilick, welrhes er ber ihr



 (0) e*. 87zu finden verhoffet, einem andern zugedacht ware,
ſolte ſie ihn vor keinen ſolchen Menſchen anſehen,
der ſie verrathen, oder die geringſte Hinderniß
einſtreuen wurde. Erzeigte ihr hernach den von
ihr erhaltenen Brief, hinzufligende: Sagt mir
doch, Madame, ich bitte euch drum, ob ich nicht
Urſach gehabt, mich mit einer unglaublichen Ver
gnugung bey euch einzuſtellen, um die verſproche
nen Liebes Merckmahle zu empfangen; Memma
nahm den Brieff aus des Lekers Huanden, und er
kante der PoſtTragerin begangenen Jrrthum:
Allein, mein Herr, verfolgte ſie, ihr ſeyd ja nicht
Fabien, an den der Brief. geſchrieben; Jmmit
telſt war doch niemand darinnen benennet, und
konte ſich jedermann ſelbigen zueignen, und aar
leicht erbitten laſſen, der Perſon aufzuwarten, die
ſolchen geſchrieben. Man durffte nur zu kraff
tigern Beweiß der Sache den Fabien, dem der
Brief zugedacht war, von Perſon kennen, und
war Leker gar nicht zu ſchelten, vielweniger zu
beſchuldigen, ob hatte er ſeinem Freund ein gutes
Gluck rauben wollen, weilman ihm vor den Fa
bien angeſehen, mithin den Brief ſelbſt einge
handiget. Die dignora Memma ließ die Brief
Tragerin vor ſich kommen, und fragte, vd ſio
ihr nicht aufs  Leben eingebunden, den Fableu
erſt genau und wohl kennen zu lernen, ehe ſie
mit jemanden ein Wort ſprache, ob ſie ihr ſelbigen
nicht beſchrieben, daß er ein roth Sammet Kleid:
truge mit Silber bordiret, und dergleichen
tcharpa unm den deibe; Allein Leker fieng an zu
lachen, und wolte ſie der Muhe und vielen Unter

Fa ſuchens



88 u Co)ſuchens uberheben, mit der Nachricht, er und ſein
Freund trugen beyde dergleichen Habit, als ſie be
ichriebe, und dieſes ware eben die Urſache, woher
der Brief-Tragerin Krrthum ruhrete; Wann
ſelbige der Sache gewinſeyn wollen, hatte ſie ihn
vor Ueberreichung des Briefes nur fragen ſollen,
ob er Fabien hieſſe, ſo wurde er ihr ſolches keines
weges verſchwiegen, ſundern denſelben heraus ge
rufet haben; Weil er ſeinen Freund viel zu ſehr
liebete, daß er ſein Gluckbeneiden ſolte; allein da
ne ihm ohne eintzige andere Frage einen Brief
uberliefert, hatte er ſolchen.beantwortet, auch al
les eingegangen, was man von ihm verlanget, bis

auf den Augenblick, da ſeine ſchone Hoffnung in
eine grauſame Verzweiffelung verwandelt wor
den. Jndeſſen ſprach ihm die Signora Memma
wieder ein. gutes Hertz ein, erwieß ihm alle mog
lichſte Hoflichkeit, und ſtellte ihn vor, ſie hatte
vor ſeinen Freund den Fabien eine ungemeine
Liebe gefaſſet, zweiffelte aber gar nicht, daß er
wohl eben ſo viel und noch groſſere Verdienſte als
lelbiger beſiteen mochte; allein die Liebe hatte es
ſo verordnet, daß ſie ſich eher von Fabien als von
ihm einnehmen laſſen, es kranckte ſie ſolches mehr,
als man ſich einbilden konte, und bate ſie ihn, nicht
ungutig zu nehmen, daß ſie ihn ohne Bezeigung an
derer Merckmahle, als einer feſten und wahrhaff
ten Hochachtung von ſich laſſen muſte. Leker
wo lte ihr in keinem Stucke Zwang anthun, ſagte
qper vor ſeinem Abſchiede, obgleich Fabien: ſein
vertansFreund ware, ſo muſte er doch geſtehen,
daß er eine todtliche Eifer ſucht auf ihn geworffeng

allein
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.C0 4 2—allein er verdiente allerdings dergleichen hohet
Gluck mit beſſern Rechte als er, indem er vhne
Flatterie einer von denen vollkommenſten Ca
valliers aus Franckreich ware.

Dieſer fatale Jrrthum verurſachte der
Signora Memma groſſen Verdruß, daß Fabien
ihren Brieff nicht bekommen, und beſorgte ſie, er
wurde von ſeinem Freund alles erfahren, was
vorgegangen. Jedoch da ſie einmal entſchloſ
ſen, alles daran zu ſetzen, es mochte auch koſten
was es wolle, mit ihm Bekantſchafft zu ſtifften,
ſo bekummerte ſie fich endlich wenig datum, er
mochte davon urtheilen, wie er wolte. Fabien hin
gegen war nach ſeines Freundes Zimmer gegan
gen, damit er ſich deſſen Suſtandes erkundigen
mochte, er hatte gut Klopffen, es wolte niemand
antworten, beſorgte dahero, ſein Freund moche
te wohl gar von der allzuhefftigen Eolica geſtor
beu ſeyn, und ließ ſeine Thur aufrennen, wuſte
aber nicht, wie er gedencken ſolte, da er ihn nicht

zu Hauſe antraf; Er legte ſich in deſſen Bette nien
der, zu erfahren, wenn er wurde wieder kom
men, und wolte ſchon einſchlaffen, als er ihn
dorte die Thür aufſchluſſen, Leker war voller
Verdruß uber die gehabte Avanture, und konte
ſich nicht ſo ſehr zwingen, daß er nicht ein wenig
unwillig auf ſeinen Freund geweſen ware, er mur
melte einige Worte zwiſchen denen Zahnen, die
EFubien nicht vernehmen konte, und weil er aus
Wiederwilien ſeine Kleider hin und her warff,
glaubte Fabien. er muſtt von einem Orte herkom
teen, da man ihm nicht nach Wunſth begegnet:
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ↄ0  lbo)Er vetzog, bis er ſich zu Bette geleget, nach der
Urſache ſeiner Traurigkeit zu fragen, ſobald er
aber im Bette war, fiel er ihm um Hals, und ſag
te: Erdffnet mir doch, was euch zu ſo groſſem
Zorn beweget; Jſt euch vielleicht was widriges
begegnet, ſeit dem wir einander nicht geſehen?
Habt ihr etwan euer Geld im Spiele verlohren?:
Sagets nur, ich bin euch gantz und gar ergeben,
ihr ſollt alsbald voöllige Satisfaction haben; Es
hedeutet nichts, verſetzte Leker gantz kaltſinnig/
mir fehlt nichts; laſt mich iur ruveun, wir wollen
morgen davon redenz Allein Fabien drang der
geſtalt in ihn, und bate ſo vlelfaltig, daß Leker.
der die wahrellrſache ſeines Widerwillens durch
aus nicht offenbahren wolte, etwas erdichten—
muſte, um ſeiner dadurch los zu werden, worauf
ſie beyderſeits einſchlieffen. Nachdem indeſſen
Signora Meiiima ſo gute und untrugliche Anſtalt
vorgekehtet, daß ſie nicht ſo leicht konte hinter-:
gangen werden, ſchrieb ſie an Febien faſt gleiches
Jnhalts, als das vorige mahl an Lekern, und
ließ dem erſten dieſen Brieff in ſeine eigene Hunde
liefern. Fabien ermangelte nicht, dem Jnhalt
von Puuct zu Punct nachzukommen, und nachi
dem er bis ans Cabinet der Memma gebracht
worden, kam ſie ihm entgegen, und fragte zum.
offtern, ſeyd ihrs auch, Fabien, ſeyd ihrs? Als
er hineingetreten, hielte ſie ihm eine blinde Las
terne vors Geſicht, betrachtete ihn genau, und
ſagte von neuen: So ſeyd jhrs ſelbſt, mein lieh.
ſter Fabien, den ich vor mirt ſehe, ſepd ihrs ſelbſte
den ich berühre? Ach ja, verſolgtte ſit, ihr ſchu.
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Co) 91s freylich, ich erkenne euch ſchon, mein Hettz
ſaget mirs, daß ihr der Auffenthalt meines Lebens
eyd: Alſo fuhrte ſie ihn zu ihrem Bett, nnd ſetz
e ſich bey ihm nieder; Fabien erſtaunte gantz uber
hre Wunderwurdige Schonheit, und konte
tin Gluck nicht begreiffen, daß er von der aller
chonſten Frau, als er ſein Lebtag geſehen, ſolte
zeliebet werden; Er wurde als vom Strahlge
uhret durch den hellen Glantz ihrer Augen,
ind durch die utrwergleichliche weiſſe Geſtalt ih
es ſchonen Halſes, welchen ſie halb entbloſſet
zatte, um alle Schonheit dam Fabien entgegen
u ſetzen; Allein der wenigſte Theil davon war
chon fahig, eines Cayalliers Hertz einzuneh
nen, der nur alizuſehr darzu geneigt war, und
lbereit eine ſo hefftige Liebe bey ſich ſpuhrte, als
jie Memma immer verlangen mochte. Sie be
rachtete ihn eine geraume Zeit mit ſolchen Au
jen, die von dem innerlichen Feuer ihrer Seelen
intbrant waren, und indem ſie den Fabien an ihre
Gruſt druckte, rief ſie: Wie gluckſelig bin ichdoch!
Und wie ſehr bin ich doch zu beneiden, daßmich der

iehenswurdigſte u. vollkomenſteCavallier liebet!
Mein allerliebſter Fabien, ich habeZeit Lebens kei
ie ſo gewaltſame Liebe bey mir empfunden: Jch
nurre deswegen nicht, es iſt loblich, daß man vor
das Geliebte etwan ausſtehe; ich glaube auch,
ugte ſle hinzu, a daß ihr bereits einige Hochach
ung vor mich habt, ob ihr auch gleich mich nicht
anger als eine ViertelStunde kennet Fan

2 1cch wohl ohne Schmeicheley darauf bauen u d
nnich auf die Beſitzung eures Herhens verlaſſen?!
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32 cCo)Mein GOtt, rieff ſie, ehe Fabien noch jur Ant
wort kommen konte, wie groß wurde meine Ver
zweifflung ſeyn, wann ich vor meine Bemuhung
und Hofflichkeit wieder Verhoffen Undanck ſol
te zu gewarten haben, ich muſte doch vor Leid und
Kummer ſterben. Ach, Madame. antwortete
Fabien, und kuſſete ihre ſchonen Haude, es iſt zu
viel vor einen ungluckſeligen, welcher nicht die
mindeſte Gewogenheit verdienet, damit ihr ihn
uberhauffet, was ſoll ich ſagen? Die Sprache
und alle Empfindung vergeht mir, wannich die
ſeltenſte Schonheit betrachte, ſo ihr beſitet5
Mein Hertz iſt durch ein angenehmes Feuer, ſo
eure gottliche Reitzungen angezundet, gantz und
gar verzehret, und meine Seele iſt unvermogend,
das groſſe Gluckzu begreiffen, ſo ihr derſelben
genteſſen laſſet. Ach! unterbrach die Menmma,
was vor Vergnugen erwecken mir eure Reden,
und wie vbin ich entzückt uber eure ſuſe Worte!
Jch kan euch verſichern, daß ich nichts in der
Weit beſitze, worüber ihr nicht volklommen
Meiſter ſerd; Mein Hern iſt euer eintigund al
lein; All dieſe krafftloſe Schotiheit, die ihr ſee
het, ſtehet durch ein unwiederſprechliches Recht
in eurer Gewalt; Mit eintin Wort, allts de
pendiret lediglich von euch, woruber die Mewimn
Befitzerin ſeyn mag; Sie ſchwieg hierauf eitn
wenig, ſahe den Fubien auf eine gantz entzucken
deund verliebte Art an, ſagte aberbald wieder
zu ihm: Gebt mir ein Kennjeichen eurer Liebe:
ſüſſe Hoffnungmeiner Gehnſuent: Luſt mich
aus eupen ſchonen Augen und un unidie Weir
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te erfahren, daß ihr von mir geruhret ſeyd, und
hanget ſo fuſſem Triebe ohne eintzige Furcht nach.
habien wurde durch ihren tebhafften Geiſt gantz

entzuckt, und ſahe, daß ſie durch die erregte Liebe
noch ſchoner und liebreitzender wurde; Er lag zu
ihren Fuſſen, lund ſahe ſie mit Furcht und
Liebes-vollen Augen an, war auch zu blode, das
geringſte zu unternehmen, wiewohl ihm Mem-
ma gantz ergeben war, und ihm die herrlichſte
Gelegenheit an die Haud gab. Jhre unge
meine Schonheit erweckte in ihm eine ſolche Ehr
furcht und Beſcheidenheit, daß er ſich nicht er
kuhnte, eine ſuſſe Gewalt zu gebrauchen; Er be
ſorate, es mochte die Zoit ſtines vollloimnmenen
Glucks noch nicht da ſeyn, und wiewohl ſie ihm
eben nicht ſo gar grauſam und unbarmhertzig
vorkam, ſo war doch allor, wus ſie gethan und
geſprochen, ſeiner Meynnuig nach, ein ſinnreicher
Schertz.. Dieſe erſte Unterhaltung endigte ſich
alſo mit beyderſeltiget Verſicherung einer ewi
gen Liebe, ſie ſchwuren einander Lebenslangge
treu zu bleiben, es mochte ihnen wiederfahren,
was nur immer wolle. Memma vergaß nicht,
ihrem Geliebten denmien ſeinem Freund vorge
füllenen Jrthum zuenzehlein/ wie man denſelben
nemlichi vor ihn angiſehen; und bis an dieſe
Gtelle, wo eraeth wire, zebracht; und wie
er ſich endlich mit guten Willen wiever zuruck be
gebtti, va er geſehen, daß dieſes gute Gluck nicht
vor ahm:beſtimmt geweſin, welchet ſie ihm zu
dem Ende ſagte, damit er ſich nicht ſo ſehr ver
wundern mochte, wann ſoin Freund: dabvon ge
dachte. Fabien erzehlte ihr gleichfalls mit la
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94 Co)chendem Munde, daß Leker ſehr ſpat nach Hauſe

gekommen, und da er in ſeinem Bette gelegen,
und auf ihn gewartet, hatte er ihn allerhand
Worte zwiſchen denen Zahnen murmeln horen,
worauf er ſich auch mit groſſem Verdruß nieder
geleget, und wiewohl er ihm ſehr angelegen, ihm
die Urſache zu eroffnen, habe er doch nicht mit der
Sprache heraus gewollt; ſondern tauſend Un
wahrheiten erdichtet, ihn nur zu hefriedigen, nun
mehro aber hatte er von der Gache rechten
Grund, muſte auch bekennen, er habe hochliche
Urſache darzu gehabt, dann wann ihm ſelbſten
dergleichen Ungluck betronen, wurde er auf der
Stelle den Geiſt aufgegeben haben. Hierauf
nahm die Memina ihr Portrait vom Halſſe, und
ſchenckte es dem Fabien, mit Bitte, ſolches werth
zu halten, auch es ſo offt, als moglich zu betrach/
ten, und bey deſſen Betrachtung das Original
beſtandig zu lieiben. Das Bildnis war an der
Grdſſe wie ein Frantzoſiſcher Thaler, auſſer daß
es langlicht rund, es war von einem derer ge
ſchickteſten Mahler in lealien gemahlet, in eine
goldene Capſul eiugefaſſet, und um den Rand
mit denen koſtbarſten. Diamanten beſeheet; Git
verſicherte ihn, er wurde ihr ein groſſes Plailir.
thun, wann er ihr das ſeinige davor gonnen wol
te, damit ſie, in Ermangelung des Originali, die
Copie ohne Unterlaß vor Augen haben mochte.
Umere beyden Verliebten nahmen alſo Abſchied
von einander, des Vorhabens, folgenden Tages

Nunm eben dieſe Stunde als heute wieder zuſam
men zu lommen, und nichis zu vergeſſen, was eine
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Co) 9ewaltſame und zartliche liebe ergotzen und ver
znugen kan. Nun ſolte wohl Fabien dem Leker
jach der Reihe erzehlen, was ihm begegnet, oder
hn doch wit gleicher Muntze bezahlen, allein er
vurde von dieſer Verwirrung befrehet. Leker
nerckte dieſes alles, ſtellte ſich aber gantz anders,
ind fragte auch ſo gar ſeinen Freund nicht ein
nahl, wo er vorigen Abends geweſen, wolte alſo
urch dieſe kluge Auffuhrung verhüten, daß er
jurch unzeitige Erlauterung der Sache mit ſei

nem Freund in keine Mißhelligkeit gerathen
nochte. Jmmittelſt muß man erſtaunen, daß
dabien alles blindlings eingieng, was man von
hm verlangte, und die groſſe Gefahr nicht einmal
etrachtete, darein er ſich durch die ſtetswahren
ze Beſuchung der Mernena ſturtzte, da er doch
in das Ungluck zuruek dencken ſollen, ſo ihm
u Genua mit der Donna Horteniſa zugeſtoſſen;
Bleichwie er ſein Leben daſelbſt einbuſſen mufe
en, wo ſein Freund nicht zu groſſen Glucke darzu
jekommen, und ihn aus der Morder Handen er
ettet; Alſo ſolte er es aus der Erfahrung wiſ
en, daß man ſich im ltalien mehr als an einem
Drth in der gantzen Welt vorzuſehen habe, wann
nan ſich daſelbſt in Liebes-Antriguen einlaſſen
volte; Daß die Manner in dieiem Lande, ſo
on Natur grauſam und uber alle maſſen euyfer
chtig, ihre Weider ohne Unterlaß durch Spio.
jen bewachen lieſſen, um dererſelben geheimt
iebesHandel zu entdecken? und wann man
iuch ſo geſchickt und glucklich ware, dergleichen
jefahrliche Liliten eine Zeitlang ohne Furcht und
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v6 Co)Sorge fortzuſetzen, ſo kame doch uber lang oder
kurtz ein ungluckſeliger Augenblick, der alles auf
einmahl verderbte. Zu dem waren die Verlieb
ten durch ihre Leidenſchafft dermaſſen bezaubert
und verblendet, daß ſie ihre ſonſt gewohnliche
Vorſicht und Behutſamkeit zum offtern aus de
nen Augen ſetzen, wodurch denn die Manner de
ſto bequemere Gelegenheit hatten, ſolche zu uber
fallen, und die rauſamſte Rache von ihnen zu
nehmen.Wiewohl.uun Vabien bleſes alles aus ſei

ver eigenen ungluckſeligen Etfahrung, da er bey
nahe den KReſt bekommen, ſehr wohl wuſte, ſo
dachte er doch nicht einmahl mehr an das ver
gangene; Er ergab ſich vielmehr gantzlich dem
fuſſen Andeucken der unvergleichlichen Memunu.
und die Wolluſt, fo ſein Gemuth vollig einge
nommen hatte, verurſachete ihm onters eine ſe
entzuckende Freude, daß er ſolche kaum zu maſ
ſigen wuſte; Er ſtellte ſich ihre Schonheit vor
Augen, diemanohne Schmeicheley vortrefflich
natuirlich und ohugekunſtelt nemnen konte; Et

erinnerte ſich der tiebreichen Manier, womit ſie
ihn empfaugen. Mit einem  Wort, ſein Geiſt
war eintzig und allein von ſejner göttlichen Ge
bieterin, und ihrer unſchatzbaren Liebe einge
nommien; Alle dieſe ſchne Gedaneken ſchwebten
in ſeiner Seele hin und wieder, und nahmen ſei
we-Vernunfft vdllig gefangen?“ Wie er nun mir
der signora Memma die Abrede genommen, ſich

foigenden Tages an einem gewinen ihm benan
ten Orth ohnweit ihres Pallaſts einzufindenẽ

Alſo



 (0) 4 97Alſo ermanglete er nicht, in der herrlichſten,
prachtigſten und zalanteſten Kleidung daſelſt zu
erſcheinen, wiewohl er dabey die Vorſorge ge
brauchte, einen alten Reit-Rock von ſeinen La—
quais um ſich zu ſchlagen, damit er in ſolchem
Staat nicht mochte uberfallen werden, oder et
wan einem neugierigenGGeſellen Appetit machen,
wie es in lialien gebrauchlich iſt, ihm nachzuſchlei
chen, vornehmlich aber vor derer Manner Spio.

nen unerkannt zu bleiben. Die Brieff-Trage
rin kam alſo zur beſtimmten Stunde, brachte ihm
aber die verdrießliche Zeitung, daß eine Schwe
ſter von der Meinma Gemahl dieſem Morgen ge
ſtorben, dahero ſelbige die Trauer bekommen,
und ſich innerhalb acht bis zehen Tagen vor kei
nen Menſchen ſehen laſſen, vielweniger aus ih
rem Zimmer gehen dorffte; ihre Gebleterin hat
te ihr befohlen, ſie ſolte ihm ihre Betrubnis an

den Taglegen, zugleich aber ihrer beſtandigſten
Liebe und Ergebenheit nachdrucklich verſichern,
und wiewohl ihr der Verluſt einer im Leben lieb
geweſenen Schwagerin billig nahe gehen ſolte,
ſo ware doch ihr Gemüth vorietzo mit einem all
zu ſchonen Gegenſtand beſchafftiget, daß ſie ſich
durch eine ſchmerhzliche Empfindung, ſo derglei
chen TodesFall verurſachen konte, an ihren ver

gnugten Gedancken und Nachſinnen ſolte ſtoh—
ren laſſen; Er mochte nur Gedult haben, und
ſich zuwellen ihrer erinnern, ſo bald die Zeit die

ſer angemaßten Drauer vorbep, wolte ſie ihm

G
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99 »CGo)den Tag ihrer Zuſammenkunfft unverzuglich zu
wiſſen thun.

Fobien argerte ſich nicht wenig uber elnen
ſo verdrießlichen Zufall, iedoch befahl er der
Brieff-Tragerin, ſie mochte ihre Gebieterin von
ſeinet wegen alles deſſen verſichern, was ſie ihm
zu entbiethen laſſen, und wolte er ſich gleicher ge
ſtalt dieſe ganne Zeit uber, bis auf den gluckſeli
gen Augeublick, da er ſie wieder ſehen konte, ein
geſchloſſen halten. Dieſe zehen Tage ſchienen
ihm wohlzehen Jahre zu ſeyn: Er fiel in eine ſo
ſchwere Melaneholie, daß ſich ſeine gantze Ge
ſtalt veranderte; Unter weilen ſiel ihm ein, Mein
ma mochte vielleicht ihr gefahrliches Vorhaben
reifflicher uberleget, und den aus blinder Liebe be
gangenen Fehltritt bereuet haben, zumahlen ihr
die Vernunfft verwieſen, ſie ſolte ihre ſchuldige
Pflicht gegen einen Gemahl, der ihr gleichſam
gottliche Ehre erwieſſe, nicht ſo ſchandlich hindan
ſesen; Sie wurde dem ohnfehlbaren Todt in
Rachen lauffen, wo er von ihrer vertraulichen
Bekantſchofft den geringſten Wind bekame:
Sie ſolte doch die Schande bedencken, die ſie

durch dergleichen Ausſchweiffung ihren Auver
wandten zuzoqe, und die Schmach und Verfol
gung, ſo ſie deßwegen zu gewarten hatte; Mit ei
nem Wort ſie wurde durch ſo ernſthaffte WVorſtel
lung den Abarund des Verderbens, worein ſie
ſich muthwiliug ſturtzte, erkant, und den vorge
wandten Todes-Fall zu dem Ende erdichtet haer
ben, dann ſie ihn gantzlich aus ihren Augen ver
baunen, und die ihr unſchuldig entzogene Ge

muths



COo) 99muths-Ruhe wieder erlangen mochte. Dieſo
fatale obwohl ubel gegrundete Einbildung, wel
che nichts deſto weniger einen ſtarcken Schein der
Wahrheit hatte, ſolte unſern Fabien bey nahe
ſeiner noch ubrigen Vernunfft vollends beraubet
haben; Dann die zur Memma tragende hefftige
AUebe hatte ſich ſeines Hertzens dergeſtalt bemei
ſtert, dan ihm fernerhin unmoglich war, einen Au
genblick ohne die grauſamſte Folter zu paßiren,
und gewiß es war hohe Zeit, daß man ihn dem
Todt aus dem Rachen riß, und ein Leben wieder
gab, welches er ſo elend zugebracht, ſo lange er ſich
nur mit leerer Hoffnung ſpeiſſen muſſen; Er kam
taglich mehr und mehr von Krafften, und hatte
einen Fuß bereits im Grabe, als dle Brieff
Tragerin nach ihrer Gewohnheit auf den ordent
lichen SammelPlatz erſchien, und ihm die er
freuliche Zeitung brachte, er ſolte zur Signora
Menuna kommen, es ware nunmehro Zeit, die lh
renthalben ausgeſtandene Quahl zu verſuſſen.
So bald ihn die Memma erblickte, lieff ſie ihm
entgegen, fiel lhm um den Halß, druckte ihn eine
guteWeile feſt an ihreBruſt, u. konte ihre groſſe
Freude nicht ſattſam an Tag legen, daß ſie noch
eine beſtandige und ſartliche Gegen-Liebe bey
ihm verſpuhrte: Als ſie aber bep genauer Be
trachtung ſein Gencht ſo bleich und verſtellet
fand, fragte ſie: Was fehlt euch, mein allerlieb
ſtes Hertz, woher ruhret eure ſo groſſe Verande
rung? Die ibdil. Unrühe, verſetzte er, welche,
Zeit wahrender Entfernung von euch, mein Ge
muth geqvahlet, und die ſtetswahrende Furcht,

G a euch
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euch zu verliehren, odar verandert zu ſehen, haben
ſolche verurſachet. Ach! ſo bekummert euch doch
nicht mehr, unterbrach ſie ihn, ſoltet ihr nicht viel
mehr feſt geglaubet haben, daß ich in meinen
Worteu beſtandig bin, und die an euch getroffent
Wahl mir allzuwerth ſey, ſolche fahren zu laſſen:
Trefft ihr mich nicht eben ſo empfindlich vor euch,
ja wohl noch empfindlicher, als zuvor an, und
habt ihr wohl einen Augenblick an meiner zartli
chen Liebe zweiffeln kdnnen? Ach! Fabien. Fabien.
wie ſchlecht verſtehet ihr das Lieben, oder wie we
nig kenn't ihr die Gewalt der Liebe? Jedoch, ver
folgte ſie, wir dorffen uns nun nicht mehr furch
ten, dem ſuſſen Trieb unſerer WechſelLiebe zu
folgen; Die Liebe muß heute die vollkommene
Ehre des über unſere Hertzen befochtenen Sie
ges darvon tragen, und wollen wir uns deren
Verordnung ohne Murren unterwerffen.

Fahien war von der gottlichen Memma
gantz bezaubert, und weil ein jedes Wort aus ih
rem ſuſſen Munde ein neuer Pfeil war, der ſein
Hertz verwundete, ſo ſahe er ſie mit ſehnſuchtigen

und matten Blicken an, und wurde gegentheils
durch das Feuer ihrer Augen durchaus entzun
det; Er wuſte ihr vor die erneuerte Verſiche
rung ihrer Liebe nicht nachdrucklicher zu dancken,
als daß er eine lange Zeit zu ihren Funen lag, und
auf eme ſo demuthige und bewegliche Art ſeine
Erkanntlichkeit bezeigte, indem ſein Verſtand all
zu ſehr umnebelt und verfinſtert war, daß er
durch zierliche und weitlaufftige Worte, die einer
ſo edlen Liebe wurdig waren, ſeine Schuldigkeit

be
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(0) Aorbeobachten ſollen. Anbetens-wurdige Mem-
ma, ſagte er endlich, und kuſte ihre ſchone Hand
aufs feurigſte, ihr uberhauffet einen ungluckſe—
gen mit allzu groſſer Gutigkeit; Mein gantzes
Hertz und inbrunſtige Liebe kan ſolche nicht gnug
ſam vergelten; Soll ich wohl glauben, daß eine
ſo treffliche Schonheit, die meine Augen gantz
verblendet, und davon ihr doch ſo wenig Werck
machet, meiner gewaltſamen Liebe ſoll zu Theil

werden? Wird meine Verrtraulichkeit nicht
ſtraffbar ſeyn, wann ich mich derſelben nahe, und
wird mir auch wohl erlaubt ſeyn, ſelbige nach mei
nen Belieben zu betrachten, ohne daß ich beſor
gen dorffte, als ein Uebelthater tractiret zu wer
den? Solten meine Augen nicht befurchten, auf
ewig geſchloſſen zu werden, daß ſie ſich unterſtan
den, ihre verwegene Blicke bis zu denen eurigen
zu erheben? Und ſo ſie ſich erkuhnen, ihre unbe
ſcheidene Blicke auf eure andere Seltenheiten zu
werffen, werden ſie nicht in Gefahr lauffen, ihren
Schein gantzlich zu verlichren? Endlich, wun
derwurdige Schonheit, wolt ihr auf mich zor
nen, und werde ich wohl euer Veranugen nicht
ſtohren, wann ich meiner gewaltſamen und hen
tigen Liebe den freyen Lauff lane Er hielt et
was ſtille, ließ ſein Haupt aur ihre Knie ſincken,
und umfaßte ſelbige gantz entzuckt; Ach wie ſehr
liebe ich euch, verfolgte er, unvergleichliche Mem-

mna, und wie ſuß ſolte mir der Todt ſeyn, wann ich
aus der allervollkommenſten Liebe zu euren Fuſ
ſen ſte ben ſolte! Und nachdem er ſich hierauf wie
der er hoben, und fie beweglichſt anſchaute, fugte

G3 er



102  Co)er hinzu: Wolt ihr kein eintzig Wort ſprechen,
und zufrieden ſeyn, daß ich euch durch meinen Todt
das letzte und eintzige Kennzeichen meiner inbrun
ſtigen Liebe ſpuhren laſſe? Ach nein, ich kan
nicht glauben, daß ihr dergleichen Gedancken he
get, vielmehr will ich mir ſchmeicheln, daß mir eure
Gutigkeit was angenehmers vorbehalten; Nun
wohl an, ſagte er aufs neue, und ließ hauffige
Thranen auf ihre Hande flieſſen, ſetzet meine Lie
be durch eure Grauſamkeit noch terner auf die
Probe! Laſt mir eure auserleſene Schonheit ietzo
nach Wunſch betrachten, und qualet mich her
nach durch deren Beraubung deſto empfindlicher!

Ach ja, liebenswurdige Memma, ein Sterb
lcher iſt allzu unwurdig, ſich derſelben zu nahen,
geſchweige dann deren volligen Beſitz zu hoffen.
Aemma horte ihm mit gantz verwirrten Gemuthe
su, ſie wandte ihre Augen von ihm ab, und kehr
re ſolche eine geraume Zeit nach einer andern
Seite hin, fiel hernach mit ſchlaffrichen und ver
liebten Blicken auf ihr Bett, und ließ den Fahien
unſchuldiger Weiſe ſo entzuckende Wunder

Wercke betrachten, daß er gantz auſſer ſich ſelbſt
war. Ach! wie ſinnreich iſt doch die Liebe, und
wie viel Muhe und Gedult legt ſie ihren Clenten
auf, ehe ſie ihre Wolluſt vollig verſchwendet!?
Dieſe auſerſt Verliebten dachten nunmehro an
keinen Abſchied, und war ihnen eine Quaal, wann
ſie von ihren offters wiederhohlten LiebesStreit
einen Augenblick ruhen und nachlaſſen ſolten.
Sie hatten auch bis zu anbrechenden Morgen in
ſo ſuſſer Bemuhung fortgefahren, wann ber

Mem



(C60) 103AMemma ihre vertraute, Lueretia Nahmens, nicht
zur Cammer eingetreten, und ſie benderſeits
erinnert, daß es hohe Zeit ware, ſich zu retiriren,
wo ſie anders kunfftighin ihre zartliche Umar
mung in Sicherheit fortſetzen wolten. Memma
war mit des Fabien entzuckender Bedienung
dermaſſen zufrieden, daß ſie ihn nicht ohne auſer
ſten Widerwillen von ſich laſſen konte, ehe ſie ihn
aber beurlaubte, hieng ſie ihm eine vortreffliche
Eeharpe um den Leib, und bat ihn, ſolche, ſo lan
ge er ſie liebte, zu verwahren und werth zu halten:
Und wiewohl Verliebte ſich ungerne von einander
ivndern, und noch immer etwas zu erinnern haben,
ſo muſte es doch dißmahl geſchieden ſeyn, allein
mit ausdrucklichen Vorbehalte, daß Fabien auf
folgende Nacht zu gleicher Stunde wieder er
ſcheinen ſolte. Dieſe beyden Verliebten kamen
noch einige Tage hinter einander zuſammen, in
welcher Zeit Fabien ſeine Perſon durchgehends
trefflich wohl ſpielte, und der Signora Memme
zu erkennen gab, daß er ihre von ihmgeſchopffte
Hoffnung auf alle Art und Wiiſe nachdrucklich
erfullen konte; Sie hingegen uberhauffte ihn
gantzlich mit Praſenten, und ſchenckte ihm alles,
was ihm nur immer lieb und angenehm ſepu
mochte.

Wie aber in dieſem Lande das Sprichwort
im Schwange gehet, man muſſe gelinde gehen,
wann man wohl auf ſeyn wolle, alſfv ſetzten ſie ihre
Umarmungen einige Tage aus, es ſey nun, daß ſie
ibre gepflogene Vertraulichkeit durch allzu ſtarcko
Viliten nicht verrathen, oder daß ſie durch einigen

G 4 Auf



w4  C0) a,—Aufſchub neue Kraffte erlangen wolten, oder aber
aus andern Urſachen, die man nicht erfahren
konnen, welche auch die Hiſtorie ſelbſt nicht man
gelhafft machen. Binnen ſolcher Zeit beſuchte er
den vortrefflichen Lorenly, als einem ſeiner be
ſten Freunde zu Florenz, zum offtern, welcher
ihn dann in die allergalanteſten Allembléen
von Damea fuhrte. Als ſie ſich eines Tages
dabey befanden, und Lorenſy des Fabien ſeine
herrlichen Qualitæten bev jedermann heraus
ſtrich, ſagte ihm dieſer großmuthige Freund hejm
lich ins Ohr, er ſolte doch die beyden Damen
beobachten, welche ſich in einer Ecke des Gemachs
unterredeten, nachdem nun Fabien ſelbige genau
betrachtete, fragte ihm jener, ob er wohl eine von
beyden zu genienen wunſchte, es waren zwey derer
reichſten und ichonſten Wittwen in der gantzen
Stadt, es würde auch keiner groſſen Muhe be
durffen, mit denenſelben bekannt zu werden, und
diejenige zu ſeiner Maitreſſe zu erwehlen, welche
ſeinem tlumeur am meiſten anſtandig ſeyn wur
de, er ſolte nur eine Liebes-Erklarung wagen,
er wolte ihm vor einen erwunſchten Ausgang
ſtehen.

Fabhien lachte uber dergleichen Antrag, gt
dachte aber bey ſich, wo die Lignora Memma von
der neuen Bekanntſchafft, darzu ihm ſein Freund
verleiten wolte, den gerinaſten Wind bekame,
ſo wurde ſie einen unerloſchüchen Haß auf ihn
werffen, und iich auf alle moglichſte Art zu ra
chen ſuchen; Wiewohl er war von fremden Lie
besHandeln weit entfernet, und was er thai,

ge



Co) 4 to5gefchahe bloß zum Zeitvertreib, indem er von der
Signora Memma Befehl hatte, ſich noch acht
Tage von fernern Beſuch zu enthalten. Wie er
ſich deßhalber ſehr in acht nahm, auch nicht
glaubte, daß einige Schonheit in der gantzen
Stadt der Memma ihrer gleichete: Aiſo willig
te er in des Lorenſy Antrag, und machten ſie
folgenden Tages bey der einen von denen
beyden Damen, ſo' ſich Signora Anna Daurel.-
ly nennte, ihre Aufwartung: Man konte be
haupten, daß ſie an vortrefflicher Geſtalt mit der
Memma allerdings in Vergleichung kame;
Und in Wahrheit, wo Fabien ſein Hertz nicht be
reits verſchencket gehabt, wurde dieſe Dame ſel
biges am erſten verdienet haben. Anna Daurelly
war hochſt erfreut, daß ſie einen ſo vollkommenen
Cavallier kennen lernen, und mit ihm geſprochen.
Der Dienſtfertige Loreaſy ſpatzierte in vielen
ſchonen Gemachern herum, um ihnen Gelegenheit
zu geben, ſich allein zu unterhalten, und ihren wun
derwurdigen Verſtand einander zu zeigen, als er
auch eine kleine Treppe fand, worauf man ohne ei
nes Menſchen Vermercken aus dem Hauſe kom
men konte, ſchlich er ſich davon, in Meynung, ihnen
einen groſſen Gefallen zu erweiſen, wann er ſie al
lein lieſſe. Nachdem nun Anna Daurelly mitFabien
einige Stunden in Geſprachen paßiret, erſuchte ſie
ihn, ihr in die anderngimmer zu folgen, um denlo
renſy wieder aufzuſuchen, ſie hatten ihn bereits ei
ne halbe Stunde im gantzen Pallaſt vergeblich
geſuchet und gerunen, als ein Lacquay ſo einiger2

bVerrichtungenhalber in der Stadt geweſen, mit
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1o6 e*u 0)Nachricht zuruck kam,er hatte ihn auf den grofſen
Marckt-Platz mit vielen andern Cavallieren hin
und wieder ſpatzieren ſehen; Sie trieben eine Zeit

lang uber des Lorenſy Schaickhafftigkeit ihren
Schertz, Fabien aber nahm von der Anna Dau-
relly Abſchied, welche durch deſſen ungemeine
Eigenſchafften und herrlichen Verſtand gantz ent
zücket worden.

Folgenden Tages beſuchte Lorenſy ſeinen
Freund Fabien., und ſtagte ihn, wie er mit der
ſchonen Perſon ſtunde, mit der er ihn des vori
gen Tages allein gelaſſen; Zum wenigſten kan
ich euch verſichern, verfolgte er, daß ſie mich ge
ſtern Abends, als ich bey ihr war, gar ſehr erſu
chet, euch wieder mit zu bringen, ſie erwartet eu
rer heute oder morgen: Jch wil ſo offt mit euch
gehen, erwiederte Fabien, als ihr verlanget, da
rerne ihr uns nicht mehr verlaſſen, und an unſern
hhiſeurſen Theil nehmen wollet; Das wolle
GoOtt nicht, unterbrach der ſchalckhaffte Loren-
iy. daß ich ſolte den dritten Mann abgeben, und
ein unndthiger Zeuge ſeyn; Jhr werdet Materie
gnug finden, mit ihr ju reden, ohne daß es von
Nothen, mich zur Hulffe zu nehmen. Nein,
nein, mein Herr, verſette Fabien, ich kan euch
keine Geſellſchafft leiſten, wo ihr mir nicht ver
ſprechet, ein Zeuge von allen unſern Geſprachen
zu ſeyn, und wo ihr dieſes nicht haltet, werde ich
euer Freund nicht meht ſeyn.

Sie glengen alſo wieder zur Anna Daurelly,
und ſo bald ſie von derſelben bewillkommet wor
den, ſagte Loranſy: Jch bring euch, Madama-

den



(0) 107den allergewiſſenhaffteſten und furchtſamſten
Menſchen von der gantzen Welt wieder; Jch
habe alle erdenckliche Muhe gehabt, ihn hieher
zu fuhren, habe aber ausdrucklich verſprechen
muſſen, nicht mehr durchzugehen, ſondern be
ſtandige Geſellſchafft zu leiſten. Der Herr hat
unrecht, verſetzte die Daurelly, und meynte den
kabien, wo er ſich etwas beſorget, und kan ich
mir nicht einmahl einbilden, daß ſein Hertz all
hier in der geringſten Gefahr ſtehen ſolte. Jch
verſtehe dieſes nicht, untetbrach Lorenſy, und
ließ Fabien noch nicht zur Antwort kommen, ich
kan dergleichen Manier nicht begreiffen; Denn
andere Capalliers ſonſten insgemein mit groſſer
Begsierde wünſchen, mit ſchonen Damen allein
und ohne Zeugen zu converſiren, ſo hat hingeqen
Monſieur Fabien groſſe Furcht dafur, und ſcheu
et ſich, bey denenielben allein zu ſeyn, woraus
denn leicht zu ſchluſſen, daß ſein Hertz ſehr zart-
lich und empfindlich ſeyn muſſe, und daß er bey
fernerer Beſuchung der liebens-wurdigen Dau.
relly nicht ungeruhrt bleiben werde. Stille,
ſtille, verantwortete ſich Fabien, ihr veranlaſſet
mich hier auf eine ſolche Art zu reden, die vielmehr
euch zukommen mochte, und beſchuldiget mich ei
ner gewiſſen Zartlichkeit. die ich doch keineswe
ges bed mir enivfinde; Warum, verſetzte Loren-
ſo, ſoltet ihr eüch wohl weigern, vor einer ſolchen
Schonheit das Gewehr nieder zu legen, und ſol
te es euch wohl gereuen, derſelben euer Hertz zu
uberliefern, aus Furcht, ihr mochtet dieſelbe
gegen euch grauſam finden: Wo euch nur die

ſes



108 Co)ſes abhalt, ſo will ich vors Gegentheil Burge
ſeyn, und euch verſprechen, daß ein ſoiwohl
gemachter Cavallier, wie ihr ſehyd, bey einet
ſchonen Dame alles von der Welt hoffen konne.

Sie lachten beyderſeits von Hertzen uber
des Lorenſy artigen Einfalle, und uber die Ernſt
hafftigkeit, womit er ſolche vorbrachte; Dau-
relly aber nahm das Wort wieder, und fragte
den Lorenly: Sagt mir doch einmahl, wer hat
euch denn vonmeinen Gedancken ſo wohl unter
richtet, und worauf grundet ſich denn die Ge
faligkeit, die iht mir ſo kuhne beymeſſet? Loren-
H bedachte ſich ein wenig, und erwiederte hiere
auf: Sie grundet ſich auf ſo erhebliche Urſachen
und ſo unwiederſprechliche Grunde, daß wo ihr
mir erlauben wollet, ſolche ausfuhrlich zu erkla
ren, ihr bekennen werdet, daß ich kaum den hun
derten Theil vorgebracht, denn ihr ſollt wiſſen,

os Nein, nein, unterbrach die Daurelly,
und hielt ihm den Mund zu, wir wollen davon
aufhoren, Monſieur Fabien hat ſelbſt eine Zunge
und kan ſeine Gedancken von euren Erfindungen
am beſten erklahren; Es ſind keine Erfindungen,
verſetzte jener, und bin ich von Hertzen erfreut
dem vortrefflichen Fabien einen Dienſt zu leiſten,
da ich ihn in die Bekantſchafft derjenigen Perſon
gebracht, welche mit allem Recht die Zierde der
gantheen Stadt zu nennen. Jchbin euch ſehr
verbunden, erwiederte Fabien mit einer kaltſin
nigen Mine, und muß mir alſo die Rechnung
machen, daß die Hochachtung, ſo mir Medams
kunffighin bezeugen wird, eine Wirckung eurer

Gu
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Gutigkeit und liebreichen Sorgfalt ſeyn werde.
Gie hatten dieſes Geſprach weiter fortgeſetzet,
wo nicht einige Damen dazu gekommen, welche
die Anna Daurelly abgeholet, um einige Viſiten
zu geben, dergeſtalt nahmen unſere Cavalliers
Abſchied.

Jmmittelſt weil die Signora Memma vor
Verlaugen brandte, ihren Fabien wieder zu ſe
hen, ſo ſchrieb ſie ihm, er ſolte ſich auf dem or—
dentlichen SammelPlatz wieder einfinden; Er
erſchien daſelbſt mit unbeſchreidlicher Freude,
und weil er die Memma noch weit ſchoner, als
vorhero defand, rieff er aus: Ach wie ein grau
ſames Uebel iſt doch die Abweſenheit! Habt ihr
mich wohl eine ſo lange Zeit aus euren Augen
verbannen konnen? Wie hart und unfreundlich
iſt dieſes Verfahren! Glaubt ihr wohl, daß ich
einen Augenblick ohne todtliche Quahl zubringen
konne, wenn ich eurer ſchonen Augen beraubet
bin, und daß ich durch eure Beraubung meines
Lebens beraubet werde, daßich auch in eine ſo
grauſame Schwermuth falle, weiche durch kein
ander Mittel, als eure ſuſſe und liebreiche Ge
genwart, kan geſtillet werden? Jch bitte euch,
anbetenswurdige Memma, legt mir doch nicht
mehr eiue ſo langwurige und verdrießliche Ent
fernung auf, oder nehm't mir lieber das Leben;
Dann meine Seele hanget ſo feſt an euch, daß
ihr ſelbige ohne barbariſche Grauſamkeit
nicht abſondern konnet; Allein, verfolgte er und
ſahe ſie ſteiff an, wie ſchon finde ich euch doch, un
vergieichliche Memma! Wie ſchon bluhen doch

die



II110 Co)die Roſen anf euren glantzenden Antlitz, und wie
ſehr wird meine ubermaßige Liebe dadurch ver
doppelt! Erlaubet, daß ich euch mit aller erſinn
lichen Ehrerbietung meine groſſe Freude bezeige,
die ich uber eure liebreichen und gefalligen Begeg
nungen empfinde. Ja, Pabien, ſuſſer Auffent
halt meines Hertzens, verſehte ſie,ihr findet mich
tauſendmahl zartlicher und empfindlicher als
vorhero: Zeit wahrender eurer Abweſenheit iſt
meine angenehmſte Beſchafftigung geweſen,
an euch zu gedencken, undje mehr ich dasjenige
uberlege, was unter uns vorgegangen, ie mehr
befinde ich, daß ihr noch weit groſſere Gutigkeit
verdienet, und daß, wann man euch gleich noch
ſo groſſe Liebe erzeigte, ſelbige doch in Anſehung
eurer ungemeinen Verdienſte unendlichmahl zu
gering ware; Dann endlich muſt ihr ſelbſt mit
mir bekennen, daß eine Dame, welche bey eis
nen rechtſchaffenen Cavallier eine gluckliche
Wahl getroffen, und von demſelben mit allem
Reſpect und erwunſchter Treue geliebet wird, die
groſte Ehre darinnen ſuchen ſoll, denſelben voll
kommen gluckſelig zu machen, und daß eine ge
wiſſenhaffte und wanckende Tugend, welche
bffters etwas aus Eigenſinn thut, welt mehr zu
ſchelten iſt. Vor meine Perſon bekenne ich oh
ne Scheu, daß als ich euch zu lieben angefangen.
ich alle menſchliche Ktaffte angewendet, derglei-
chen Ausſchweiffung zu dampffen; Aberach!“
es iſt mir unmoglich geweſen, ihr habt mich ohne
Unterlaß verfolget, und eure Geſtalt hat mich ſo
lande gequahlet, bis ich euch meine Schwach

heit



(Co) 111heit entdecket;: Jedoch ich hoffe, niemals Urſach
u haben, ſolches zu bereuen, weil mein Ueber
winder der charmanteſte und vortrefſlichſte Ue
erwinder von der Welt iſt, und alle erſinnliche
iebe verdienet; Seyd ihr mit dieſer Erklahrung
u frieden, fugte ſie hinzu, mein wertheſter Fa-
ien, oder befindet ihr was unanſtandiges in
meinen Reden? Ach! verſetzte dieſer alzuſehr
Negluckte Liebhaber, ihr bleibet allezeit die groß

nuthige Memma, und ie mehr ich mit euch um
jehe, ie mehr Seltenheiten entdecke ich bey euch:
Der Himmel müuſte mich ſehr haſſen, wann ich
inen Augenblick aufhorte, daran zu gedencken,
ind wann meine Liebe nur ein wenig ſolte erkal
en, da ihr ſo gutige Sorgfalt anwendet, ſelbi
je zu vermehren, daß et meiner Seelen ohnmog
ich iſt, ihre Schuldigkeit Lebens lang ſattſam zu
eobachten; Jch bitte mir nichts mehr aus, er
viederte dieſe Schone, und ſahe ihn mit ent
randten Augen an, als die Beſtandigkeit eurer
tiebe; Dieje ſoll mir lieber als alles andere in
er Welt ſeyn, und durch dieſe ſollet ihr auch al
es in der Welt von mir erhalten. Genug, ge
ug, ſchrye dieſer entzuckte Liebhaber, und warf
ich zu ihren Fuſſen, mein Gemuth iſt allzuſehr
erwirrt, daß ich eure ſuſſen Reden gebuhrend
eantworten konte, zumahſen ich vor alle eurr
Znadenbezeugungen mehr nicht, als ein bloſes
Dertz, anzubiethenhabe. Jchbitte euch alſo,
tellt mir die groſſe Schuld, womit ich euch ver
afft, nicht mehr vor Augen, ſie iſt ein todtlicher
pfeil, der mein Hertz durchbohret, und ſolches

in
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112  (60)in Verzweiffelung ſturtzet, weil es ſich von der
Schuld Zeit Lebens nicht loswircken kan.
Weiler alſo redete, kuſte er die ſchonen Hande
dieſer unvergleichlichen ſchonen unzehlig mahl,
und ließ durch deren ſanfftes Drucken ſeine in
bruünſtige Liebe deutlich ſpuhren. Aber ograu
ſame Liebe! Du ſchluſſeſt uns noch einmahl den
Mund zu, und willſt nicht haben, daß man dich
wegen derer darauf erfolgten entzuckenden Um
armungen unſerer beyden Verliebteu befrage;
Du laſſeſt unſere Einbildung ſo weit gehen,
als ſie kan, und erlaubeſt ihr, ſich ſolche
auf das allerſuſſeſte und anmuthigſte vorzuſtel

len.
Dergeſtalt genoß Fabien des allerkoſtbar

ſten Gluckes, das ein ſterblicher imniermehr ver
langen konte, und empfand gleichwohl bey ſeiner
unſinnigen Liebe zuweilen einiage Furcht, die nicht
ſo bald verſchwinden wolte; Es wuſte kein ein
tiger von ſeinen guten Freunden dieſes Geheim
nis, denn er nahm ſich ſo wohlin acht, und wu—
ſte ie derZeit ſo gute und wahrſcheinliche Urſachen
vorzuwenden, wann er ihrer gern los ſeyn wolte,

daß ſie ſeine heimliche Gange nicht mercken kon
ten. Lorenly ſeibſt, ob er gleich ſtets um ihn
war, und gar wenig von ſeiner Seite kam, hat
te doch bis dato nicht aus ſinden konnen, wo er
ſich befinden mochte, wann er ihn nicht zu Hau
ieantraf;; Niemand als Leker wuſte die gantze
Gache, ſeinem Freunde aber keinen Verdruß zu
machen, ſtellte er ſich gant unwiſſend an. Wie
nun Fabien an keine Abreife gedencken, Lekern

aber



„CGo) ußaber der Zeit-Vertreib in dieſer Stadt nicht
allerdings mehr gefallen wolte, ſo brachte dieſer
auf die Bahn, ſie wolten einige Zeit nach Siena
gehen, und daſelbſt eine Veranderung und
Abwechſelung in ihren Ergotzlichkeiten ſuchen;
Allein Fabien verwarff dieſen Vottrag, und ſtell
te ihm vor, es geſchahe keinesweges aus einiger
zu Florenz habenden geheimen Bekantſchafft, die
ihn von der Reiſe nach diena abhielte, ſonderner
wuſte gewiß, daß wann ihm die Luitbarkeiten zu
Florenz nicht mehr auſtunden, welches doch eine
Stadt ware, da man mehr Divertiſlemente als
an einem Ort in Jtalien. finden konte, ſo wurde
er weit mehr Urſache haben, die Lebens-Art zu
Biena vor ungeſchmackt, verdrießlich und be
ſchwerlich zu halten, weil dieſer Ort vor einem
kaſſagier allzu ſtille, und die Frevheit daſelbſt
mehr eingeſchloſſen ware, als zu Florenz; Je
doch wolte er ihn nicht zwingen, langer zu blel
ben, er konte immer voraus reiſen, ſie wolten
ſchon einander zu Rom wieder iprechen, dahin er
von Florenz aus recta gehen wurde; Wann er
dieſes Ortes uberdrußig ware, dorffte er ſich ſei
netwegen wieder Willen nicht einem Augenblick
tanger aufhalten, und wiewohl er ſich beſorgen
muſte, daß ihm die Trennung von einem ſo wer
then Freunde todtlichen Verdruß verurſachen
wurde, ſo wolte etſichdoch gerne zu frieden ge
ben, daferne er nur verſichert ware, daß er an
derswo mehr Veronugen finden konte.
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Deſſen ohngeachtet wartete Leker noch

acht bis zehen Tage, wie er aber ſahe, daß Fa-
bien zur Zeit allzufeſt gebunden war, als daß er
Florenz ſo bald verlaſſen ſolte, deutete er ihm ſei
ne Abreiſe an, mit der feſten Verſicherung, er
wolte ſeiner zu Rom erwarten, er mochte nach
kommen, wann er wolte; Alſo ſchieden dieſe bey
den Hertzens/Freunde von einander.

Die wachſame Memma erſchrack nicht we
nig uber des Lakers Abreiſe, und beſorgte, Fabien
wurde bald folgen, fragte ihn auch einsmahls,
als er ihr etwasunvergnugt ſchiene; Solt ihr
auch wohl capable ſeyn, mich zu verlaſſen, und
ſolte wohlder Verdruß, den ich an euren Augen
ſpuhre, von der Abweſenheit eures Freundes
hertuhren? Seyd ihr euret Liebe ſchon überdruſ
ſig, oder vielmehr findet ihr allzuſchwache Rel
tzungen an mir, daß ſie euch noch lange feſſeln
ſolten, ober aber meynet ihr anderswo, mehr
Plaiſir zu haben? Ja ja, gautz gewiß, verfolgte
ſie, nach einigen Nachſinnen, ihr werdet an an
dern Oriten Zeitvertreib zur Gnuge finden; Aber
ach! ich kan mir nimmermehr einbilden, daß ein
Hertz anzutreffen, welches mehr Liebe vor euch
hegen ſolte, als das meinige. daß eine Seele zu
finden, die feſter an euch hangen konte, als die
meinige, deren Feuer auch lebhaffter und beſtan
diger ſeyn ſolte: Jedoch thut euch keine Gewalt
an, mich ferner zu lieben, folgt immer eurer
Reigung, wo ſie euch hinziehet, ich wurde zuch
ohnedem mit auſerſten Entſetzen bey mir ſehen,
wann ich mercken ſolte, daß eure Viſiten ge

zwun



(0) a u7zwungen und wider euren Willen waren; Mei
ne Zartlichkeit will keinen Zwang leiden, ich will
eine vollkommene Ergebenheit und gantzes Hertze
haben, und wolte lieber ſterben, als ſolches mit
einer andern theilen.

Allein, mein Fabien, fugte ſie hinzu, wie
ich nichts in der Welt mehr wunſche, als was
euch plailir machen kan, ſo konnet ihr euch etwas
ausſuchen, ſo euch am anſtandigſten ſeyn wird,
ich laſſe euch hierinnen die vollkommene Freyheit
Jedoch, verfolgte ſie weiter nach einigen Ver
weilen, und hielte das Schnuptuch vor ihre Thra
üendollen Augen, kan ich nicht Burge ſeyn, eure
Abrelſe lange zu uberleben, und ohne todtliche
Quai daran zu gedencken, daß ich eurer angeneh
men Gegenwart forthin beraubet ſeyn ſoll.
Fabien wurde durch dieſe Reden auſſerſt geruh
ret, warff ſich zu ihren Fuſſen nieder, hielt ihre
Knie feſt umſchloſſen, und ſagte: Wie? ſolte es
wohl moglich ſeyn, daß die unbarmhertzige Mem-
ma eine ſo ungerechte Meynung von mir hegen
ſoite, ob konte ich mir ſelbſt ſo gehaßig ſeyn,
und durch Beraubung deſſen, was ich in der
Welt am meiſten liehe, mein eigenes Leben rau
ben? Jch? ichrie er und ſahe ſie mit naſſen Au
genan, Jch? ſolte die gottliche Memma ver
iaſſen? hat ne wohl dergleichen gedencken, ja

o grauſam ſeyn konnen, mir ſolches zu ſagen?
Hlerauf ſchwieg er ein wenig ſtille, und nachdem
er halb rafend ſeine Hande Creutzweiß uber die
Brungeſchlagen, verfolgte er: Solte ich wohl
nach ſo unſchatbarer Gewogenheit, welche ich

H 2 von
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von der ſchonſten und großmuthigſten Dawe der
gantzen Weltt genoſſen, meines Verſtandes ſo
ſehr beraubt, oder vielmehr ſo ungluckſelig ſeyn,
eine ſo ſchandliche Undanckbarkeit zu vegehen,
und ihrer herrlichen Wohlthaten zu vergeſſen?
Solte ich nicht ohne Unterlaß beforchten, daß
mich der Himmel mit ſeinen Donner nicht zermal
mete, wo ich nur Willens ware, mich von der
ſelben zu trennen? Ach allzugraufame Memma!
Warum wollt ihr das ſuſſe und ſtetswahrende
Andencken eurer GnadenBezeigungen durch
ubel gegrundete Eiferſucht und ungerechte Ber
weiſe verſaltzen? Ach mein liebſtes Hertz! vir
ſetzte dieſe Liebhaberin in Zittern und Zagen, ur
theilet aus meiner Furcht und Mißtrauen von
der Gewalt meiner Liebe, und tadelt mich des
wegennicht: Wenn man den Verluſt des Ge
liebten beſorget, ſo iſt man halb blind; Die ge
ringſte Zeitung von einiger Enifernung, ſo nur
ein wenig Wahrſcheinlichkeit hat, kan uns in
todtlichen Schrrcken ſetzen, und unſer Ungluck
ohnfehlbar einbilden: Allein, mein geliebteſter

Fabien, fugte ſie hinzu, ihr macht mir einen neuen
Muih, und gebt mir die Ruhe wieder, die mit
eine rechtmoßige Sorgfalt entzogen; Jch wer
de alſo noch ferner die Freude haben, euch bev
mir zu ſehen, das Vergnugen, euch zu umfane
geun, den Troſt, euch nach Wunſch und Gelal
Un mein Hartz zu eroffnen, und das gewaltſame
weuer, meiner Seelen zu klagen; Wertheſtet
Fabien, eintziger und wurdianer Gegenſtand mei
nes Andenckens, wie glückſelig bin ich doch, daß

ich



 Co) 1isich bey euch ein ubereinſtimmendes Gemuth und
empfindliches Hertz, wie das meinige iſt, ange—
troffen; Wiederhohlt mir doch tauſend und
abertauſendmahl, daß ihr mich liebet, und gebt
mir durch verdoppelte Careſſen neue Verſicherung
davon. Nachdem nun dieſer zattliche Liebes-
Zwiſt beygeleget, und dieſe Verllebten einander
unverlouichliche Treue geſchworen, ließ Memma
eine delicate Abendmahlzeit auftragen, die ſie
vor ihren Geliebten aufs herrlichſte zudereiten
laſſen; Jhre Geſprache waren dabey erfullt von
lauter Hertztuhrenden Verſicherungen einer in
brunſtigen und beſtandigen Liebe. Der Him
melweiß, wie ſle,nach gehaltener Tafel ihre Zeit
paßlret, ehe ſie einander verluſſen.

Das Gluck unſerer Verliebten daurete
noch uber acht Monath, in welcher Zeit ſie ihre
vertrauliche Bekantſchafft vorſichtig und ge—
ſchicki fortzuſetzen, und ſich dennoch bey ihren
Ausſchweiffungen klüglich zu maßigen wuſten:
Jhr meiſter Zeitvertreib beſtund in angenehmen
Viſeourſen. unzehligen Careſſen und reitzenden
Liebkoſungen, ſie ſonnen auch um die Wette dar
auf, wie ſie einander taglich neue Ergotzlichkeit
verſchaffen mochten. Allein wie die Liebe nie
mahls ſo ſtill und friedſam iit, daß nicht Unruhe

und Spaltung ſo wohl, als Freude und Vergnu
gen mit derſelben verknupfft ſeun ſolte; Alſo
ereignete ſich unter unſern Verliebten eine ſo
erſchreckliche Strittigkeit, daß ſie bey nahe Lea
benslang von einauder warengetrennet wot
den.

RE Jch
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Jch habe bereits gemeldet, daß Fabien ſich

iederzeit in einen heßlichen alten Mantel zu ver
bergen gewohnet, wann er die Signora Memma
beſuchen wollen, damit man wegen ſeiner bordir-
ten und koſibaren Kleidung keinen Argwohn auf
ihn werffen mochte, dieſen Mantelließ er ordent
lich unten in der Memma Pallaſt liegen, ehe er
nach ihren Zimmer gieng,u. holte ſelbigen an eben
dem Orte wieder, wann er ſich wieder nach Hau
ſe begab. Als er nun eines Tages Befehl hatte,
ſich etwas zeitiger als um die gewohnliche Stun
de einzufinden, weil er mit der Memma Abende
Jafel halten ſolte, und vor die lange Weile die
Straſſe auf-und ab ſpatzierte, bis man ihn wurde
abholen, ſahe er von ferne die Patroülle ankom
men, welche, als ſie eine MannsPerſon hin und
wieder gehen ſahe, ihm zurieff: Wer da? Halt!
Alleine Fabien, der vor Furcht halb todt war,
daß er in dieſem Staat möochte erkant werden,
ſchiug den alten Mantel feſt um ſich, begab ſich
auf die Flucht, und wolte ſich in einen offenſte/
henden langen Gang retiriren; Die Patroülle
perfolgte ihn hitzig, kam zugleich mit in Gang,
und ertappte ihn in ſeinem Mantel hinter der
Thüur, die er wegen derer quf den Boden liegen
den Steine nicht hinter ſich zuſchlieſſen konnen;
Man bemachttgte ſich ſeiner, ſetzte ihm das bloſſe
Gewehr an die Bruſt, weil er Mine machte,
durchzugehen, und befragte ihn, was er an dem
Orthe zuſchaffen gehabt, da man ihn vorhero ge
ſehen; Weil er aber keinen Beſcheid geben wol
te, ſo fuhrte man ihn nach der Corps de Garde,

all
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allwo ihn der Wachthabende Offieier alsbald
erkante, und in ſeine beſondere Stube fuhrte;
Er ſagte mit groſſem Gelachter zu ihm: Jhr ſeyd
auf Liebeslniriguen ausgegangen, als man euch
überfallen, allein ihr habt ubel gethan, daß ihr
die Flucht gegeben; Deßwegen kan ich euch nicht
aus dem Arroſt laſſen, weil der Gouverneur wiſſen
muß, wer ihr ſeyd, u. wurden mich ſonſt die Sol
daten bey demſelben verklagen, ob hatte ich einen
Menſchẽe loßgelaſſen, der vielleicht gefahrl. Rath
ſclage wieder den Staat führte. Jhr hattet
am beſten gethan, wann ihr Stand gehalten, als
die Wacht gekommen, und ſo ſie euch befraget,
hattet ihr nur vorwenden dorffen, ihr woltet ei
nes guten Freundes erwarten, ſo wurde ſelbige
alsbald vorbey paßiret ſeyn, und euch die Frey
heit gelaſſen haben, eure Schone zu beſuchen;
Mit eurer Flucht hingegen habt ihr alles verder
bet; indem ſich die Wacht eingedildet, es moch
te ein NachtDieb oder Spion ſeyn, und hat euch
aus dieſer Urſache hieher gebracht, da ihr auch
vermeynet, auf dieſe Art unerkant zu bleiben, ſo
wird vielmehr morgen iederman erfahren, daß
ihrs geweſen, den man in Arreſt gehabt. Fabien
antwortete,er wolte gerne die Nacht uber bey ihm
bleiben, allein wann er ihm den allerwichtigſten
Dienſt, den er ſein Lebtag empfangen, leiſten
wolte, ſo ſolte er mit anbrechenden Tag einen von
ſeinen Soldaten zum Goauverneur ſchicken, und
demſelben melden laſſen, es ware die vorige Nacht

ein trunckener Menſch auf der Straſſe geſunden
worden, den man in die Wache gebracht, damit

94 auf
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auf ſolche Art ſeine Affaire mochte verſchwiegen.
werden.

Der Offeier war mit allem zufrieden, wat
Fabien verlangte, und ſo bald der Tag anbrach,
ruffte er einen Gefreyten, unterrichtete ihn auft

beſte, was er anzumelden hatte, und ſchickte ihn
1 damit zum Gonverneur; Dieſer ließ dem Offi.

J

J eier befehlen, man mochte den Trunckenbold
laufſen laſſen, daß er ausſchlaffen mochte. Fa—
bien danckte dem Offieier zu tauſendmahlen, dai
er ihn aus dieſer Bedrangnis geholffen, und bai
ihn, er mochte nur ſagen, womit er ſeine Erkart
lichkeit gegen ihn bezeigen konte,er hatte ihm einen

Dienſt erwieſen, den er aus hochwichtigen Ur
tachen Lebenslang nicht vergeſſen wurde; Erde/
ſchenekte den Gefreyten, der ſeine Sache ſo wohl

ausgerichtet, mit zwantzig Piſtolen, und reürir.
te ſich wieder nach ſeinen Quartier in unruhig
ſter Ueberlegung, was die Memma don ihm ge
vencken wurde.

Man muß aber wiſſen, was den Fabien be
wogen, daß er den Offieier von der Wacht ſo in
ſtandig erſuchet, ihn nicht kund zu geben. Er be

gorgte, wenn man in der Stadt erfahren wurde,
daß er des Nachts von der batrouille in einen al
ten Mantel verhullet, unter dieſem aber prachtig

J

angekieidet betroffen, und in Arrelt gefuhret wor
den, ſo mochte man argwohnen, als ob er auf ge
beime Liebes/Intriguen umgegangen, und wür—
den alle Manner in der gantzen Stadt durch ſo
gefahrliche Zeitung in Harniſch gebracht wer
den, inſonderheit aber der Memma iht Gemahl,

wel
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gleichlichen Schonhelt nicht ermangeln wurde,
tauſend Spionen auszuſenden, ſeine heimlichen
Gange zu entdecken, und wo er einmahl verras
then ware, durffte er hernach weiter auf nichts
dencken, als wie er ſein Leben ſorderſamſt mit
der Flucht retten mochte, und muſte er ſolcher—
geſtalt eine Dame verlaſſen, von der ſein gantzes
Leben dependirte, und. um derenthalben er ſich ſo
lange Zeit zu Florenz aufhielte. Eines Theils
war er zwar erfreut, daß er bey ſeinem Ungluck
einen fo aroßmuthigen und hofflichen Menſchen
angetroffen, der ihn aus einem ſo gefahrlichen
Unfall errettet; Andern Theils aber muſte er be
dencken, was die Memina von ihm urtheilen wur
de, daß ſie ohnfehlbar die gantze Nacht wurde auf
ihn gewartet, und da er auſſen geblieben, ſich
eingebildet haben, er wolte ihr nunmehro ange-
wohnen, daß ſie ſich ſeiner auf dem ordentlichen

Sammel-Platz nicht allzeit ſo gewiß verſehen
ſolte, und mit einem Wort, daß ſeine Liebe an
fienge zu erkalten. Was die Menma anbelanget,
war es mit derſelben weit anders beſchaffen, ſie

ſcchatzte ſich bereits gantzlich verlohren, als ſie den
Tag anbrechen ſahe, ohne daß ihr Geliebter zu
ihr gekommen: Anfangs nahmen Euyferſucht,
Furcht und Raſerey ihr Hertz ein, und qvahlten
iolches als holliſche Furien; Hierauf vergoß ſie
hauffige Thranen, daß ſie ſich von dem allerun
danckbarſten Menſchen ſo ſchandlich betrogen
ſehen muſte, da ſie ihm doch ihre Perſon, und al
les was ſie in der Welt hatte, aufgeopffertz

95 Hter
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Freundin jungſthin erhalten, als welche ohnge
fahr derer beyden Auslandet erwehnet, die jetzo
in der Stadt lebten, und eine ſo treffliche Figur
machten, da ſie denn zuglech erzehlte, es hatte
ein einheimiſchet Cavallier, Lorenly Nahmens,
den einen davon, ſo ſich Fabien nennte, ſchon zum
offtern zur Signors Anna Daurelly gefuhret, um
denſelben mit dieſer ſchonen Wittbe bekant zu
machen; Auf dieſe Zeitung zweiffelte ſie nicht
miehr an ihrem Ungluck; Sie beſchuldigte ihren
Liebhaber einer offenbahren Untreue, und ſahe
ihn nicht mehr anders an, als einen Betruger
und Treuloſen: Sie ergab ſich vlele Tage dem
allerempfindlichſten Schmertz, ſie verſuchte
tauſendmahl, dieſen Verrather aus ihren An
deucken zu verbannen, und nicht mehr an die Gu
tigken zu gedencken, womit ſie ihn uberhauffet;
GSie ließ ſein bartrait und etliche Brieffe von die
ſem Ungetreuen aus ihrem Cabinet bringen, als
ſie ſolche eroffnete und die Augen darauf warff,
ware ſie bey nahe in Ohnmacht gefallen; Jhr
Hertz war dieſem Augenblick von uberhaufften
Schmertz dermaſſen  beklemmet, daß ſie gedach
te, den Geiſt aufzugeben; Dergeſtalt, daß ehe
ſie noch ihren Liebhaber deßwegen geſprochen
und angehoret, ehe ſie auch die Urſachen ſeiner
vermeinten und ihm zur Ungebuhr aufgeburde
ten Treuloſigkeit vernommen, ſie ſo wohl das
Bildnis als die Brieffe ins Feuer warff, und den
feſten Schluß faſte, nimmermehr wieder an ihn
zu gedencken, odet mit ihm zuteden; Und damit

fie
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jenigen Orthen, da ſie ſo viel tauſend entzuckende
Merckmahle einer inbrunſtigen Liebe empfangen,
entfernen mochte, verreiſete ſie auf ein ſchones
LuſtSchloß, ſo ſechs Meilen von Florenz lag,
um ihren todtlichen Verdruß daſelbſt zu uber
winden.

Man ſehe doch den Zuſtand, darein die
Signora Memma durch ihre blinde Uebereilung
gerathen; An ſtatt daß ſie zuforderſt ihrem Lieb—
haber ihren ungegrundeten Argwohn offenbah
ren, und durch deſſen wahrhaffte und aufrichtige
Rechtfertigung ein heilſames Mittel vor ihre
Kranckheit finden ſollen, gab ſie lediglich ihrem
ünſeligen Eigenſinn Gehor, und ſturtzte ſich frey
willig in einen Abgrund der Traurigkeit, daraus
ſie erſt lange Zeit darnach befrepet worden.

Ammiitelſt erwartete Fabien ihrer Zuſchrifft
mit ungemeiner Ungedult, dann es war ihm ver
bothen, keinen Menſchen, er ſey, wer er wolle, zu
ihr zu ſchicken, indem allzuſehr zu befurchten, es
mochten ſeine Brieffe aufgefangen werden; Alſo
waren ihm die Hande gebunden, und lebte er in
der todtlichſten unruhe, die man ſich immer ein—
bilden kan; Es vergiengen acht Tage, vierzehen
Tage, ja ein gantzer Monath, da er nicht das
mindeſte erfahren konte, oder da eine Seele zu
hm gekommen, ſo ihm einige Nachricht gebracht;
Er kam nicht von ſeinem Zimmer, und wartete
unaäufhorlich auf neue Zeitung von ſeiner grlieb«
teſten Memma.

Vie
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noch in der That lieben, mogen den durchdringen
den Schm ortz beſchreiben, womit der ungluckſe
lige Fabien. wegen einer ſo unverhofften Veran
derung, uberhauffet worden; Sie werden gewiß
lich ſolchen denen unwiſſenden deutlicher als ich
abmahlen konnen, und wiewohl ich ohne Flatte-
rie ſagen kdente, daß mein Hertz voritzo ebenfalls
alles empfindet, was eine gewaltſame Liebe ver
ur ſachen kau, und daß ich taglich durch eine grau
ſame Ectfahrung den aus der Liebe entſtehenden
WVerdruß und Kummer ſchmecke, daß ich auch
eben ſo wohl, als ein anderer, er ſeh, wer er wolle,
den lebhafften Schmertz eines verlaſſenen Lieb
habers vor Augen ſtellen konte; So wil ich doch
des Fabien ſeinen mit ſtillſchweigen ubergehen,
als der von ſeiner Memma nicht ein Wort mehr
horete, und will ſolchen den geneigten Leſer uber
tegen laſſen: Es wurde ſonſten zu nichts dienen,
ais denſelben zu betruben und verdrußlich zu ma
chen. Dergeſtalt waren unſere bebden Ver
liebten voneinander getrennet, die eine war durch
ihr weniges Nachſinnen und aus ftehem Willen
von Schmertzen gantz eingenommen, der andere
aber wolte aus rechtmaßigem Verdruß und
wahrhaffter Kummernis vor Sehnſucht ſterben:
Die eine thate erſtaunende Dinge, die genoſſene
Wolluſt aus dem Hertzen zu bannen, well ſie ſich
durch die vermeynte Treuloſigkeit ihres undanck
baren Liebhabers hochſt beleidiget hielt; Der
andere forſchte im geheim aufs fleißiaſte nach, da
er etwan deu Urſprung ſeines Ungiucks erfahren,

und



 ſo) 147und anbey auskundſchafften mochte, wohin ſich
ſeine unbarmhertzige fluchtige ohngefahr moch
te gewendet haben, um dieſelbige aufzuſuchen,
wann ſie am Ende der Welt ſeyn ſolte, und ſich
vor ihren Augen zu durchbohren, nachdem er vor
hero ſeine Unſchutd dargethan, und ihr ihte
Grauſamkeit tauſendmahl aufs empfindlichſte
vorgeworffen.

Fabien vergaß alſo binnen acht Tagen und
druber nieht das mindeſte, um zu entdecken, wo
hin die Signora Memma mochte gekommen ſeyn,
und warum ſie aus der Stadt gewichen: Allein
er mochte alle erſiunliche Muhe anwenden, und
imgeheim nachforſchen, ſo ſehr er wolte, ſo kon
te er doch nicht die gerinaſte Nachricht davon er
kangen. Seine groſſe Beſturtzung verurſachte,
daß er ſeine guten Freunde wentg mehr achtete,
und nachdem er noch dren Wochen zu Florenæ
zugebracht, und in ſolcher Zeit ohne Unterlaß,
wiewohl vergeblich, nachforſchen laſſen, reiſte er
eines Abends ohne eintzigen Abſchied von ſeinen
Freunden, zwey Stunden vor dem ThorSchluſ
ſe, aus der Stadi fort. Er war kaum vier Mei
leun geritten, als ihn die Nacht und zugleich ein
ſtarcker Regen uberfiel, wodurch er gezwungen
wurde, in den nachſten Dorff, Ratzo geuannt,
einzukehren, und allda zu ubernachten, weil es
ohnmoglich war, vor dem ungeſtummen Wetter
fort zu kommen. Er hatte Willens, gerades
Weges nachkomzu gehen, um ſich aufs ellſertig
ne von dem Gegenſtand ſeines Mißvergnugens
iu entfernen. Es geſchahe freplich nicht ohne

todt
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hartes Verfahren; Denn iemehr er ſeine funff
Sinnen zu ratthe zog, die Urſache ihrer Entfer—
nung zu ergrunden, ie weniger konte er ſelbige be
greiffen, und war dieſes ein Ratzel, welches ſie
ihm nur allein aufloſen konte. Jndeſſen ſtieß er
tauſend Seufftzer und Klagen aus, und konteei

nen Orth, da er der allergluckſeligſte unter allen
Sterblichen geweſen, nicht ohne auſerſten
Schmertzen verlaſſen; Zum wenigſten wurde er
ſich noch eher getroſtet, und fein. Ungluck.vhne
murren erdultet haben, wann er nur gewuſt, war
um man ihn dergeſtalt tracirte.

2*Folgenden Tages reiſete er von Ratzo ziem
lich ſpat ſort, indem er vor grauſamer Angſt faſt
die gantze Nacht keine Ruhe gehabt, und erſt eini
ge Stunden vor anbrechenden Tag eingeſchlaf
fen: Als er. auf dem Wege die unvergleichliche
Gegend umher betrachtete, entdeckte er drey hun
dert Schritt von der LandStraſſe ein ſehr ſchon
nes Schloß; Er hielte ſtill, und beſahe es eine gu
te Weile, da er aber von ferne gewahr wurde, daß
eine Dame an einem Fenſter ſtunde, zog er ein Per-
ſpectir aus ſeiner Taſche, aus Neugierigkeit, zu
ſehen, ob ſie auch ſchon ware; Allein wie beſturtzt
war er, als er, nach genauer Betrachtung dieſe
Dame vor die Lueretia, als der Siggora Memuig
CammerFrau, und ihre geheime LiebesVer
traute erkannte. Deſſen nun noch mehr verge
wiſſert zu ſeyn, ritte er queer ubers Feld, und hiel
te nicht weit vom Schloſſe ſtill, da er die Lueretia
recht erkennen konte. Er machte ihr ein Compli.

ment.



 (CO0) 129ment, und winckte ihr mit der Hand, ſie mochte
doch auf ein paar Worte zu ihm kommen. Weil
ſich nun dieſes Frauenzimmer des Fabien ſeiner
reygebigkeit noch gar wohl erinnerte, und deſſen
Abweſenheit ſo ſehr, als ihre Herrſchafft, bedauret
hatte, kam ſie augenblicklich in Garten gelauffen
um eroffnete eine kleine Thur, welche nach einem
LuſtWaldgen zugieng, und da man vomSchloſſe
her nicht konte geſehen werden. Fabien konte ſich

der Thranen nicht enthalten, als er dieienige wie
der antraf, welche ihn ſo offtmals zu ihrer Gebie
therin in die Cammer gebracht, und indem er iich
an eine pallilade lehnte, muſte er eine gute Zeit
hauffige Thranen vergienen, und konte vor groſſer
Betrubniß und vielen Seuffzen kein Wort ſpre
chen; Dieſes aufrichtige Frauenzimmer wurde
durch ſo erbarmliches Soeciaeul dermaſſen geruh
ret, daß ſie durch die heiſſeſten Thranen ihr groſſes

Mitleiden uber ſeinen bedaurenswurdigen Zu
ſtand bezeigte. Endlich ſahe ſie Fabien aufs be
weglichſte an, und ſagte: Eroffnet mir doch, ich
bitte euch, was ich begangen, und wodurch ich
ſo hartes Tractament verdienet: Er konte nicht
weiter reden, weil ihm die Erinnerung des von
der Memma erlittenen Unrechts ſo ſehr zu Hertzen
gieng, daß er aus uberfallender Schwachheit ſich
auf eine Banck niederlaſſen muſte; Allein die Lu-

grretis kam ihm bald zu Huiffe, und erzehlte ihm
mit wenig Worten, was die Menuna bewogen, ſo
grauſam mit ihm umzugehen; daruber Fabien der
maſſen erſtaunte, daß er nicht ein Wort mehr ſpre
chen konte; Luereria verzog langer als tine Vier

tel
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tel-Stunde, ſeine Verantwortung anzuhoren:
Allein dieſer Liebhaber war gegen die Memma,
ihres ungegrundeten Verdachts halben, allzuſehr
in Harniſch gebracht; Jedoch fragte er ſie,vb man
dieſelbe wohl ſprechen konnte, und ob ihr Gemahl
bey ihr ware; die Cammer-Frau berichtete ihn,
er konte ſie aar wohl ſprechen, wo er gegen Abend
an eben dieſen Ort, wo ſie jetzo waren, kommen

wolte; Sie wolte ihn ſchon zu rechter Zeit abhoh
len, und in der Memma Schlaff-Gemach fuhren
er dorffte auch nicht das geringſte beſorgen, weil
ihr Herr vor einigen Tagen nach Turin verreiſet:
Wann ers verlangte, wolte ſie ihrer Herrſchafft
ſeine Anweſenheit zum Voraus verblumter Wei
ſe zu verſtehen geben, damit ihm ſelbige hernach

den Zutritt deſto leichter verſtattete; Allein Fabivn
verboth ihr ſolches, und ſtellte ihr vor, es kontt
hierdurch die gantze Sache verderbet werden, die
Sionora Memma fienge bereits an, ſeiner zu ver
geſſen, wo er nicht ſchon gantz und gar aus ihren
Andencken verbannet ware, und wurde ihm alſo
den Zutritt abſchlagen, und ſeine Vertheidiguns
nicht anhoren wollen, weil ſie in ihrem Gewiſſen

uberzeuget, daß ſie ihm das unverantwortlichſte
Unrecht von der Welt angethan, wurde ihn alſo
vollig vom Halſe ſchaffen wollen; Wann ſie ihm
aber einen rechten Gefallen erweiſen wolte, ſo ſolte
ſielſich nicht das geringſte mercken laſſen, u. die Sa
che verſchwiegen halten, wie ſie jederzeit gewohnt
geweſen Er wolte ſich ſchon zu beſtimmter Zeit
an der GartenThure finden laſſen, und vor ihre

ſe
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ederzeit erwieſene treue Dienſte in der That er
enntlich ſeyn.

Nach dieſer Abrede verließ er ſie, und kehrte
nit ſeinen Leuten wieder nach Katzo zuruck, ſo
ur zwey Meilen davon entlegen war, um die
ibrige Tages-Zeit daſelbſt zu paßiren. Als die
Nacht eingebrochen, begab er ſich wieder an be—
timmten Ort, und erwartete ſeiner Wegwei—
erin; Jmmittelſt aber uberlegte er dasienige
wchmals reifflich bey ſich, was ihm die Lueretia
on ſeiner vermeynten Untreue eroffnet, und mu
te die Schuld dem begangenen Jrrthum ſeiner
Zebieterin ſowohl, als ſeinem Unſtern beymenen;
Seine Geliebte war in ſo weit zu tadeln daß ſie
ich allzu geſchwind bereden laſſen, als ware er
em letzten faialen Abend vorſetzlich auſſen geblie
en, um bey der Anne Deurelly einige Sunden
u pafliren, welchen Verdacht man ihr bereits
eygebracht, woraus ſie dann ohnfehlbar geſchloſ
en, er ware ihr untreuworden, und hatte ich auf
ieſe Art an ihm gerochen, da ſie in ihrem Grimm
teine vornunfftige Vorſtellung bey ſich gelten
aſſen; Sein Ungluck aber muſte er in ſo weit be
lagen, daß ſolches ihn in die Hande der Patrouil-
e fallen laſſfen, welche ihn in Arreſt genommen,
nithin an der vorhabenden Viſue verhindert.
Das Andencken dieſes unſeligen Zufalls verdop
elte ſeinen Verdruß dergeſtalt, daß er der Stunde
nit groſter Ungedult erwartete, da er diefe grauſa
ne von neuen ſehen, mit ihr ſprechen, und die ihm

alſchlich aufgeburdete Untreue widerlegen, auch
hr das Bekanntniß abnothigen ſolte, daß ſie ihm

J durch



132 (60)durch ſo ſchnode Begegnung das groſte Unrecht
von der Welt angethan.

Endlich kam die Lueretia gewandert, und er
dffnete ihm die Garten-Thure; Er fragte ſie mit
Zittern, was die Signora Memma machte, und
ob er ihr vor Augen kommen dorffte; Sie ant
wortete, er ſolte nur gutes Muths ſeyn, ſie hatte
ſich wegen einiger Maladie ſchon zwey Stunden
nach der Mittags-Tafel zur Ruhe begeben, er
dorffte ſich aber hierdurch nicht abſchrecken laſſen,
ſie zu beſuchen und zu ſprechen. Hierauf brachte
ſie ihn an der Memma SchlaffZimmer, worin
nen das Licht noch brandte, ſie ſtellte ſich als wol
te ſie ſolches wegnehmen, und gieng hinein, hielte
den Fabien bey ſeinen ReiſeRock, und fuhrte ihn
hinter ſich her bis zuder Memma Bette, verbarg
ihn auch ohnvermerckt hinter die Vorhange, wel
ches deſto fuglicher geſchehen konte, weil Memma

mit ihrem Gefichte nach der Wand zu lag, und ihn
nicht hereinkommen ſehen. Lueretis nahete ſich
zu ihr, und wolte vernehmen, ob ſie das Licht bey
Seite thun ſolte; Alleine Memma, die ſich tief
ins Bette eingewickelt, und ſolches ſeit ihrer ausge
ſtandenen Quaal mit viel tauſend Thranen be
feuchtet hatte, horte ſie nicht; Dahero gieng die
CammerFrau auf die andere Seite, und wieder
hohlte ihre Frage; Ach! liebes Kind, antwortete
die betrubte Memma, laß mich ruhen, und ſage
mir nichts mehr; Nein, nein, Ahre Gnaden, ver
ſette pieſes guthertzige Frauenzimmer, ich will
nicht von dannen gehen, bis ich weiß, warum ſie
ſo betrubi ſind; Sie hbren doch einmal auf ſich

fo



 Co) 133ſo ungemein zu betruben; Sie ſchwieg hierauf,
und wolte horen, ob ſie etwas jagen wurde; Als
ſie aber ſahe, daß ſich ihre Thranen verdoppelten,
fiel ſie bey ihrem Bette auf die Knie nieder, und
vate mit heiſſen Thranen, ſie mochte doch eudlich
nachlanen, ſich ſelbſt zu verfolgen, und ihrer Be
trubnif ein wenig Anſtand geben; So lange wir
hier ſind, verfolgte dieſe getreue Bediente, iſt nicht
ein Tag vergangen, da iich Jhro Gnaden nicht
aufs auſerſte gequalet; Was wilſt du denn, ant
wortete endlich die betrubte lemma, ſoll ich denn
hinfuhro was anders als den Tod wunſchen, da
ich nicht mehr an den undanckbarſten und unge
rechteſten unter allen Menſcheu gedencken darff;
Gie irren ſich gar ſeht, gnadige Frau, verſetzte
Lueretia, wie ich jederzeit behauptet, ſie ſolten ihn
nicht unverhorter Sache verdammet haben; Jch
wolte ſchweren, daß ihm niemals in Sinn gekom
men, ihnen einen Augenblick treuloß zu werden,
und daß vielleicht die Verleumdung und be
trugliche Uebereilung mehr Gewalt uber Dero
Gemuth gehabt, als eine offenbare Ueberzeuguna

ſeiner Treuloſigkeit; Wolte GOtt, unterbrach
die Memma, und richtete ſich im Bette auf, er52

ware nicht abtrunnic worden, und hatte mich
allezeit beſtandig gelie vet! Ach wie iſts doch mog
lich, ſchrie ſie und ſchlug die Hande zuſammen,
daß er ein ſo ſchones Bundniß zerreiſſen, und
derjenigen vergeſſen konnen, die ihn eintzig und
allein geliebet, und die ihn noch vielleicht bis ans
Ende ihres Lebens lieben wird? Ach! wie grau
ſam und unbarmhertig iſt doch ſein Verfahren,

84 und
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und wie theuer kommts mir zu ſtehen, daß ich
ihn geliebet! Bey Endigung dieſer Worte wickel
te ſie ſich wieder ins Bett, und vergoß hauffige
Thranen.

Fabien hatte kein eintziges Wort verloh
ren, ſo ſie geſprochen, und war vor Schmertzen
auſſer ſich ſelbſt; Er gieng auf die andere Seite
zur Lueretia, und kniete bey ſie nieder, ohne Be
ruhrung des Bettes: Dieſe that ihr beſtes, die
Memmazu troſten, und unterließ nichts, ihr bey
zubringen, daß ihr Geliebter annoch getreu und
beſtandig ſey, wie ſie auch fonſten des Tages uber
wohl tauſendmal zu thun pflegen. Endlich ſtund
ſie wieder auf, und ſagte: Jhro Gnaden, ſie be
trachten doch einmal die demuthige Erniedrigung
eines Cavalliers, welchen ſie vorietzo in denen Ar
men einer Mit-Buhlerin zu ſeyn vermuthen:
Memma richtete ſich geſchwind empor und ſahe
zum Bett hinaus, als ſie aber des Fabien gewahr
wurde, den ſie doch weit davon zu ſeyn glaubte,
ſanck ſie in Ohnmacht aufs Bette nieder. Lu-
eretia lief eilends nach dem Licht, ſo auf der Tafel

ſtunde, brachte Waſſer herbey, und ſpritzete ſie
zum offtern damit ins Geſicht, um ſelbige wieder
zu ermuntern, ſie hohlte auch ein Glaß mit Orvie-
tan aus einem Schranck, nnd goß ihr ein wenig
davon in Mund. Pabien antangend, war der
ſelbe bey nahe in gleichem Zuſtand, wie die Mem—

ma; Er hatte ihre ſchonen Hande ergriffen, be
netzte ſelbige mit ſeinen Thranen, und kuſte ſie zu
tauſendmalen mit unbeſchreiblicher Entzuckung.

Endlich eroffnete Memma die Augen wieder, ſit
zog



60) 135zog ihre Hande zuruck, ſahe ihn verachtlich an, und
ſagte: Laſt mich zufrieden, und verfolgt mich nicht
weiter; Unddu, Lueretia, ſtraffte ſie die Cam
merFrau, biſt ſehr verwegen, daß du, ohne meine
Erlaubniß, eine Manns-Perſon in mein Schlaff
Zimmer bringeſt: Hierauf verließ ſie das Bett,
ſchlug ihren Nacht-Rock um, und wolte fortge
hen, allein Fabien hielt ſie auf, fiel ihr zu Fuſſen,
und bat; Send doch ſo gutig, verzieht noch ein
wenig, und ſehet den allergetreueſten und un—

gluckſeligſten Liebhaber zu euren Funen ſterben;
Deſſen ohngeachtet riß ſich die unerbittliche
Memma von ihm loß, und verſetzte: Seyd doch
auch ſo gutig, mein Herr, und laſt mich gehen,
wormit ſie ihn verließ, ſich in ein Reben
Gemach verbarg, und den Schluſſel davon ab
zog.

Dieſer armſelige Liebhaber folgte ihr bis
an die Thur, und bat mit allen erſinnlichſten Ke.

Apeck und beweglichſten Worten, ſie mochte ihm
ſolche eroffnen, und ſeine Verantwortung horen,
er verlangte nicht mehr als eine eintzige Viertel
Stunde Audienz, ſo wolte er mit wenig Wort
ten darthun, daß ſie ihn verachtlicher und harter
tiactirte, als er burch ſeine vermeynte Untreue
nimmermehr verdienet; Er wolte gantz gerne zu
frieden ſeyn daß ſie ihn aus ihren Augen ewig

verbannete; Rur muſte er vorher beweiſen, daß
rer ſie Zeit hero beſtandig geliebet, auch Zeit Le
Pens an ſie gedencken wolte, Es ware ihm nun
mehro an ſeinem Leben nichts gelegeun, und wann
er jhr ajen! geſaget, ware er geſonnen, den Tod

J3 zu



136  Co)zu ſuchen, weil er ohnmoglich langer leben konte,
wann er daran gedencken ſolte, daß ſie ihm die
Ehre ihrer Hochachtung mit der groſten Unbil
ligkeit entzogen; Jmmittelſt antwortete die un
bewegliche Memma nicht ein Wort, ſie ſaß an ei
ner Tafel in todtlicher Unruhe, und wuſte nicht,
was ſie thun ſolte? Sie ſahe einen Cavallier wie
der, der gleichwohl ſeit ihrer Trennung ſein auſer
ſtes muſte gethan haben, ſie auszuforſchen und
wieder anzutreffen; Sie zweiffelte keinesweges,
er wurde Zeit hero alle Quaal erlitten haben, die
ein Liebhaber, welcher von ſeiner Geliebten, ehne
zu wiſſen, warum? verlaſſen wird, immermehr
ausſtehen mag: So war es auch ſehr wahrſchein
lich, daß er die Treue nicht mochte gebrochen ha
ben, und daß alles vorgegangene ein bloſſer Zufall
des Gluckes, und kein wurcklicher Vorſatz ſie zu
verlaſſen geweſen; Mit einem Wert, das Schick
ſal wolte es haben, daß er ſie, ungeachtet ihrer
ſorgfaltigen Verberaudg, wieder fande woraus ine
ſchlteſſen muſte, der Einfluß ihres Geſtirnes woite
ſie ins Reich der Liebe wieder zuruck ruffen, und
ware es vergeblich, einem ſo zartlichen und ge
treuen Liebhaber Widerſtand zu thun; Alle dieſe
BewegunasGrunde ſtellten ſich ihrem Gemuthe
Weachſels-Weiſe vor; Sie verſpuhrte bey ſich
eine ſchamhaffte Verwirrung, daß ſie einem Ca-
vallier ſo verachtlich begegnen konnen, der ſie
gleichwohl mit dem allervollkommenſten KReſpech
liebete, und gleichſam anbetete. Jndeſſen itellte
ſie fich noch immer zornig an, und legte durch ſol
che angenommene Hartigkeit eine untrugliche

Mie
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ob ſie ſchon zuweilen mit ihren Liebhabern ubel
verfahren, und dieſelben aus bloſen Eigenſinn un
ter falſchen Vorwand ſchnode tracliren, den
noch das groſte Recht auf ihrer Seite haben
wollen, und muß ſich das Manns-Volck noch
gluckſelig ſchatzen, wann ihnen erlaubt iſt, wegen
einer Sache um Verzeihung zu bitten, daran ſie
doch hochſt unſchuldig ſind, haben auch keine Gna
de zu hoffen, wo ſie nicht ihr vermeyntes Verbre
chen. demuthigſt bekennen. Dieſe Maxime laſt
ſich alſo bey dieſer Gelegenheit auf die Memma
gar fuglich applieiren, wann man alle Umſtande
genau erweget, und war Fabien zu bedauren,
daß er ſich dieſem harten Geſetz unterwerffen

ſtmuſ e. Dieſek ungluckſelige Liebhaber ſtunde noch

immer vor der Thure, und nachdem er einige mal
„angeklapffet und wahrgenommen, daß ſeine er
zornte ſchone nicht aufmachen wolte, entſchloß er
ſich, auf der Stelle, wo er war, ſeine letzte Mey
nung zu eroffnen. Derowegen fieng er alſo an:
undanckbare Memma, weil ihr mir den Zutritt
durchaus verſaget, ſo ſolt ihr wiſſen, daß euer
Argwohn allezeit ungegrundet geweſen iſt, und in

Ewigkeit ſeyn wird, und daß ihr durch euer uber
eiltes Urtheil mich mit Unrecht verdammet habt,
ob hatte ich, an ſtatt euch dem beſtimmten Nbend

die Vilite zu geben, ſelbige Nacht bey der Anna
Daurelly zugebracht, wie man euch falſchlich be
richtet i Jhr verdienet, daß man euch den Jrrthum
benehme, und euch melde, daß als ich mich auf

v 4 dem



138 Co)dem ordentlichen Sammel e Platz eingefunden,
mich die Pa:rouilie angefallen, und aus irrigen
Verdacht nach der Corps de Garde in Arreſt ge
bracht, allwo mich der commandirende Offieier
als ein guter Freund erkannt, und die gantze Nacht
bey ſich behalten; weil er mich bey Verluſt ſeiner
Ehre, ohne Befehl des Gouverneurs, nicht loß
laſſen können, hat mir aber folgenden Morgens
die aroſſe Freundſchafft erwieſen, und dem Sou-
verneur einen andern erdichteten Aureſtanten mel
den laſſen, damit ich auf ſolche Art: ohne Rlame
wieder loßkommen mochte, und beruffe ich mich

deßhalber auf des Officiers Zeugniß. Was die
Anna Daurelly anbelanget, ſo geſtehe ich, daß ich
ſolche zwey oder dreymal beſuchet, und zwar auf
inſtandiges Anſuchen eines guten Freundes, la-
reuly Nahmens, welcher benothigten Falls jeder
zeit bezeugen wird, daß er mich nach dieſem niemals
wieder bereden konnen, ernaunter Dame eine Vifits
zu geben, weil ich wahrgenommen, daß er feſte be
ſchloſſen, mich mit ſelbiger in genaue Bekanntſchaft

zu bringen; ich habe auch bey allen drey Beſu
chungen von nichts anders, als indifferenten Sa
chen, geſprochen, und wann mich Lorenly zwin
gen wollen, der Anna Daurelly Schmeicheleyen
vorzuſagen, habe ich ſolches niemals ovon meinem
Hertzen erlangen konnen, bin auch nach der Zeit
mit keinem Fuß in ihr Hauß gekommen, ob mir
ſchon mein Freund ſehr angelegen. Habe ich euch
alſo nichts mehr zu ſagen, allzu unverſohnliche
Memna, als weil ich von euch nicht die gering
ſte Zeitung erhalten, ob ich gleich in meinem

Quar



 Co0) 139Quartier ohn Unterlaß darauf gewartet, daß ich
gemußiget worden, in geheim nach euch forſchen
zu laſſen, ob ich vielleicht von eurem Aufenthalt
einige Nachricht erlangen mochte; Nachdem ich
aber noch zwey Monath in groſter Betrubniß und
Schmertz wegen eurer jahlingen Flucht zuge
bracht, habe ich mich endlich entſchlieſſen muſſen,
Florenz zu verlaſſen, allwo ich zu gleicher Zeit das
herrlichſte Gluck gehabt, ſo ein Sterblicher ie
mahls hoffen und verlangen kan, und hingegen
das Ungluck mit eben ſo viel Wuth als Unbillig—
keit erfahren; Uebrigens beſchwore ich euch mit
allen geziemenden Kelpect. ihr wollet von mr
vollkommen verſichert ieyn, daß ich allzu honnéte
bin, meinen EydSchwur zu brechen, und daß
ich von euch allzu koſtbare Kennzeichen eurer Ge
wogenheit empfangen, mich durch ſchandliche
Untreue derſeiben unwurdig zumachen. Dieſes
ſind meine Gedancken, und die eintzige Urſache
eures Zorus, der euch verleitet, mir dergleichen
Schandthat aufzuburden.

Aber ach! wie viel Reitzungen beſitzt doch
ein geliebter Amant, wann er ſich rechtfertiget,
und wann er die Wahrheit nebſt einer aufrichti-
gen Liebe auf ſeiner Seite hat; Maneerfreut ſich,
denſelben reden zu horen, und man trifft in ſeinem
Verweiß zum wenigſten eben ſo viel Sußigkeit,
als in ſeiner Liebes-Erklarung an, er kan einer
ſchleunigen Veranderung von Seiten ſeiner
Schonen verſichert ſeyn, wann er nur gehoret

wird, und die Liebe giebt auch zur Stunde alliu
edle und ſchmeichelhaffte RedensArten an die

35 Hand



140 (0)Hand, daß ſie noch lange zornen ſolte; Sie muß
endlich nachgeben, und was ſie entzogen, mit
Wiucher erſetzen:: Dieſes heiſſet wohl ein neuer
Sieg vor einem Liebhaber, welcher aisdenn weit
nachdrucklicher und krafftiger empfindet, daß
dergleichen kleiner Liebes Zwiſt eiu Saltz zu nen
nen, ſo nach lauter neuen Woluſten ſchme
cket. Alſo konte Memma der zartlichen und ge
treuen Liebe ihres werthen Fabiens nicht langet
wiederſtehen, weil ſich dieſelbe in ihrer volligem
Groſſe und Umfang vor ihre Augen ſtellte, und
weil ſie vor ihrer Ungerechtigkelt einen Abſcheu
hatte, ſo eroffnete ſie plolich die Thur, und kaämn
ins Zimmer hinein, wo Fabien war: Dieſer ſaß
auf einem Seſſel, hatte die Augen zurErden nie
der geſchlagen, und war in tieffſten Gedancken;
Ach! Fabien, ſagte ſie zu ihm, darf ich auch wohl
eurem Vorgeben trauen, und iſt nicht etwan ein
Betrug darhinter? Jch, Mademe, unterbrach er,
und warff ſich zu ihren Füſſen, ſolt ich wahl ſo
Ehr-vergeſſen ſeyn, iemand zu bettugen, inſon/
detheit aber die anbetenswurdige Memma, vor
welche ich Zeit meines Lebens eine gantz beſonde

re Ehrerbietung und Liebe hegen werde? Solte
man wohl undanckbar und ungetreu werden
konnen, wann man die Ehre eurer Bekantſchafft
genoſſen? Jhr wiſſet durch eure großmuthige
und gefallige Art dergleichen Gedancken allzu ge
ſchicklich zu vertreiben, und wann man ſich ein
mahl unter eure Bothmaßigkeit begeben, kan
man hernach ſchwerlich einer frembden Hetr
ſchafft gewohnen. Menuna hatte ihn von der

Er
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den; Und indem ſie ihn mit einer unbeſchreibli
chen Sehnſucht angeſehen, fragte ſie ihn: So
liebt ihr mich noch, mein werther Fabien? ſo habe
ich euch als einen Verrather und Betruger tracli.
ret? Wie habe ich euch doch ſo vliel Quahl verur
ſachen, und durch eure Berbannung mein eigener
dencker ſeyn konnen? Wie viel ſolte ich noch bis
x ato von Rechts wegen Angſt und Kummer aus
ſtehen? Jch laſſe euch hiermit alle Gewalt uber
mich, und unterwerffe mich eurem Urtheil, ihr mo
get mich ſtraffen, wie es meine Ungerechtigkeit
verdienet: Wie? Mademe, verſetzte er, ich bin
derjenige, der alle Straffen in der Welt verdie
net hat, indem ich eure Betrubnis verurſachet;
Allein nachdem ich euch nunmehro wiederſehe, da
ich euch ſchon gantzlich verlohren geſchatzet, und
die gantze Zeit uber beweinet, darf ich mir auch
wohl ſchmeicheln, daß ihr mich noch ein wenig
lUiebet? Soll ich uber dieſes argwohniſche, eifer
ſuchtige und trotzige Hertz ſo frey als vorhero zu
gebieten haben? Sol ich nicht befurchten, daß
es noch einmahl auftuhriſch wird? Es iſt billig,

daß es geſttaffet wird, well es mich desjenigen
betauben wollen, ſo ich rechtmaßiger Weiſe be
ſeſſen; Allein dieſe Straffe wird in nichts anders
beſtehen, als in neuen Carellen und Liebkoſungen,

und in einer genauern und feſtern Verbindungz
Hatte ich nicht vor Schmertzen ſterben muſſen,
wann ich langer von euch entfernet leben ſollen?
Ach! rieff er, und ſchloß ſie feſt in ſeine Arme,
machet doch, liebenswurdige Menuna, daß ich

dat
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das Andencken der ausgeſtandenen Wiederwar
tigkeit im kurtzen verliehren moge, und laſſet eure
unſchatzbare Gewogenheit wieder vollkommen
gegen mich ſpuhren, damit unſere uberhauffte
Ovahl in die entzuckteſte Wolluſt moge verwan
delt werden. Ach ja, eintziger Gegenſtand mei
ner Gedancken, verſetzte ſie, ihr konnet euch nun
mehro alles von mir verſprechen, und gewiß
glauben, daß hinfuhro mein eintziges Dichten
und Trachten ſeyn wird, euch inbrunſtiger, als
iemahls, zu lieben; Jch erkenne nur allzuwohl,
daß ich unſere MißVerſtandnis alleine verun,
ſachet, und weil ich der Liebe, ſo euch in meinem

Hertzen das Wort ſprach, nicht Gehor geben
wollen, habe ich einer unſinnigen Eiferſucht den
Ziegel allzuweit ſchieſſen laſſen, und mir dadurch

unbeſchreibliche Marter zugezogen; Jch trage
die allerſchmertzlichſte Reue hieruber, die ein ver
liebtes Hertz iemahls empfunden, und begreiffe
nunmehro, daß wir uns, ohngeachtet aller ange
wandten Sorgfalt und Behutſamkeit, der Liebt
Tyranney nicht entziehen konnen. Alſo ente
ſchuldigte ſich dleſes vortreffliche paar Wech
ſels-Weiſe gegen kinander, inſonderheit abet
Memma, welche vor innerlicher Schaam den
Fabien nicht wohl anſehen konte, und ſich ſelbſten

aufs ſcharffſte verwien, daß ſie ſich ſo unvorſich
tiger Weiſe in ſo groſſe Getahr geſturhet; Def
ſen ohngeachtet muſte ſie alle heimliche Furcht
und Mißtrauen gantzlich fahren laſſen, damit fie
die vollkommene Freyheit haben mochte, ihrem
Gellebten zu erweiſen, daß in ihrem Herten der

vorige
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vprige Haß und Wiederwillen gantzlich ver—
ſchwunden. Sie wuſte wohl, daß Fabien im
Punct der Liebe ſehr delicat, und durch die voll—
kommenſte LiebesBezeigung am beſten zu ge
winnen war, muſte auch befahren, er mochte den
gefaſten Groll nicht gantz und gar aus dem Her
tzen bannen und fahren laſſen, wo ſie ihm ſolchen
durch ungemeine Careſſen und neue Liebkoſungen
nicht vollig benahme, und zu einer unverbruch

lichen Treue und Beſtandigkeit Hoffnung mach
te. Sie redeten noch lange Zeit von ihrer aus
geſtandenen Quahl, und erzehlten einander ihre
gehabten Gedancken; und wie groſſe Gewalt
ſie ſich beyderſeits angethan, eines das andere aus
dem Hertzen zu bannen.

Wie angenehm iſt doch dergleichen Krieg!
Und wie erfreut muß doch ein Liebhaber ſeyn,
wann er aus denen ſchonen Augen ſeiner Gebie
tetin, wegen des von ihr zugefugten Unrechts,
Thranen flieſſen ſiehet, waun er betrachtet, wie
dieſe anbetenswürdige Augen ſich demuthigen,
zittern und gleichſam nicht erkuhnen, empor zu
ſeyen, aus Furcht, man mochte ihnen ihre Unge
rechtigkeit verweiſen; Jch glaube nicht, daß ein
Liebhaber alsdenn ſeine erlittene Marter um alle.
Koſtbarkeit in der Welt vertauſchen wolte, weiln
das Vergnugen, ſo er aus ihrer bezeigten Reue
und Mitlevden empfindet, ihm ſolche allzu ſehr be
lohnet, und alle Erinnerung davon tilget. Sle
machten alſo Friede mit einander, und befeſtigten
ſolchen, wie man ſich leicht einbilden kan, mit er
heuerten und entzuckenden Umarmungen; Sie

blie



blieben noch acht Tage auf dieſem Schloß beye
ſammen, und wie Fabien bey ſeiner Abreiſe von
niemand Abſchied genommen, auch noch nicht
lange aus Florenz weg war, und mon alſo glau
ben wurde, er habe eine kleine Luſt-Reiſe gethan,
um die ſchone Gegend um die prachtige Stadt zu
beſehen, ſo trug er kein Bedencken, wiede rumzu
kehren, und Memma kam einige Tage hernach
auch zuruck: Sie ſetzten ihre vertrauliche Bekant
ſchafft fleißiger, als iemahls, fort, und gaben ein
ander tauſend und aber tauſend Proben einer
inbrunſtigen Liebe, es ſey nun wegen derer koſt
baren Geſchencke, womit Memma den kFabien
uberhauffte, vder wegen ſeiner GegenPrælente.
die er an dieſe unvergleichliche ſchone that, und
die allzeit nach ihrem Gout ausgeſuchet waren,
wiewohl ſie denen ihrigen an Koſtbarkeit nicht
beykamen, indem ſie vor eine Schande hielt, von
ihrem Geliebten etwas anders, als LiebesBe
zeugungen, anzunehmen.

Dieſe ſchone Vereinigung wurde alſo in
lauter reitzenden Ergotzlichkeiten ohne Furcht vor
den eyferſuchtigen Mann oder Stohrung einiges
MiteBuhlers noch reine geraume Zeit fortgeſe
tzet. Denn ob ſchon dergleichen zuweilen bed
der Memma anſchlagen wolten, ſo wurden ſie
doch theils durch ihren hohen Stand.theils durch
ihre bezeigte Sprodigkeit von weiterer Verfol
gung ihres Gluckes gar balde abgeſchrecket;
Aber ach! wo hat man wohl von Anfang der
ZWWelt bis ietzige Stunde eine dauerhaffte und
immerwahrende Liebe geſehen? Kan tnau wohl

einen
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in erwunſchter Vollkommenheit und ohngeſtohrt
genoſſen? Nein, dieſes kan niemand behaupten,
und wurde man Muhe haben, einige Exempel
anzufuhren, daß die zartlichſte, ſtarckſte und ge
heimſte Liebe nicht ware einmahl unterbrochen
oder geſtohret worden, es ſey nun durth erfolgten
Eckel oder durch Veranderung, oder durch zuge
ſtoſſenes Ungluck, ſo die Mit-Buhler und Man
ner verurſachet. Alſo ſchmeichelt man ſich um
ſonſt, daß auch die allergewaltſamſte Liebe, ſie
mag noch ſo viel Vergnugen ſchencken, ewig dau
ren ſoll; Das Gegenwartige gilt denen Liebha
bern ſo viel, als das Zukunfftige, weil ſie von
nichts eingenommen werden, als was ſie im An
fang charmiret.

Es waren ſeit unſerer Vetliebten Verſoh
nung ſchon uber neun Monathe verfloſſen, daß ſie
nicht die mindeſte Urſache gehabt zu befurchten,
man nochte ihre Vertraulichkeit entdecken, als
eines Abends der Memma Gemahl ſie ohnver
hofft in ihrem Zimmer beſuchte, weil aber Fabien
bey ihr war, und ſie nach Gewohnheit von ſeiner
getreuen Liebe unterhielt, mülfe er ſich geſchwind
hinter ihr Bett verbergen, und enit ihren Kleidern
audecken. Nachdem der Furſt ins SchlaffGe
mach gekommen, that er eine Konde um ſeiner
Gemahlin Bette, und beruhrte in vorbey gehen
dhnvermerckt die Mundung von des Fabien ſei
ner SackPiſtole, als welcher ſich gegen allen
unvermutheten Ueberfall iederzeit fertig hielte
Er ſagte ſich hierauf bey ſeiner Gemahlin Bette

nieder,
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nieder, und als er eine Zeitlang in tieffen Gedan
cken geſeſſen, ſahe er ſie zum offtern ſtillſchwei
gends an; Endlich fieug er an zu fragen; Hat
mir die eharmante Memma nichts neues zu erzeh
len, und kan ich wohl erfahren, wie ich in ihrem
Hertzen angeſchrieben ſtehe? Jch weiß nicht,
verfolgte er, und rieb ſeine Augen, ich habe ſchon
ſeit einigen Tagen eine ſo greuliche Schwermu
thigkeit bey mir empfunden, daß ich mit allen mei
nen Nachſinnen die Urſache nicht ergrunden kon
nen; Mein allerliebſtes Kind, fugte er hinzu, wolt
ihr mir wohl dieſe Gemuths Unruhe benehmen?
Jch weiß nicht, weriheſter Gemahl, verſetzte ſie,
was ich thun, oder gedencken ſoll, euer geheimes
Mißoergnugen zu entdecken, allein dieſes habe ich
nur zu bitten, ihr wollet mir offenbahren, ob ich
vielleicht ſelbſt eure Betrubnis verurſachet; Jch
ſage aben dieſes nicht, unterbrach er, und es ſchei
net, als wollet ihr euch verantwörten, ehe man
euch noch angeklaget, allein ich vermuthe nur, daß
ihr die Urſache meiner Traurigkeit aufs wenigſte
eben ſo gut wiſſet, als ich ſelbſt; Was ſolte es
denn wohl ſeyn, verſetzte dieſe argwohniſche Frau

ganutz betroffen, ihrnacht mich von freyen Stu
cken unruhig, ſaget mir geſchwind eure Mev
nung. Ach! erwiderte dieſer ungluckſelige Mann,
wie ſehr kont ihr doch euch verſtellen, ihr ver ſtehet
mich nur allzuwohl; Euer Verſtand, der ſonſten,
alles in einem Augeublicke faſſen kan, will ſich beh
dieſer Gelegenheit verirren, oder beſſer zu reden,
einfaltig anſtellen. Memma ſahe ihn mit ſole
chen Augen an, darinnen die Furcht undZorn aba

oet



 60) a 147gebildet war, und ſagte: Liebſter Gemahl, redet
doch deutlicher, denn ich kan euer Ratzel nicht ver
tehen; Nun wohl an, verſetzte der Furſt, ſo muß
ich euchs dann erklahren, und klagen, daß ihr den
ingluckſeligſten und geplagteſten Menſchen von
der Welt vor euch ſehet, weil er eure Hochach
ung verlohren; Hiermit ſchwieg er ein wenig
tille, nahm aber bald das Wort wieder, ſahe be
veglich gen Himmel, und ſeufftzete:

Ach was habe ich doch derjenigen, die ich
inbete, und in der Welt am bochſten liebe, iemals

u Leid gethan? Jſt auch wohl eine Marter zu
inden, die der meinjgen gleichet, und ſoll ich wohl
anger leben, wann man mich keinesTrotes wur
iget? Ach Menunag, undanckbare Memma!
ie jch, ohngeacheet ihres Haſſes und Undanck
arkeit, dennoch ewig lieben werde. Er ſtund
iach Endigung dieſer Worte auf, und gieng im
toſten Unmuth ſchleunig zum SchlaffGemach
ſinaus. Pabien kam alsbald aus ſeinem ver
»orgeuen Winckel hervor, Memma aber begonte
bihefftig zu weinen, daß ihr Geliebter ſie kaum in
iner Viertel-Stunde wieder beſanfftigen konte;—

f
Ach! ſagte ſie zu ihm, und ſahe ihn aus beweg
ichſte an, ſehet doch, was mir ſo groſſe Furcht
ind Zittera eingejaget, und was noch meinen
Tod beſchleunigen wird. Ach kFablen, mein
jebſter Fabien! Jn was groſſes Schrecken ſolte
uch nicht dergleichen Diſeour ſehen; Warum
an ich nicht zur Stunde meinen Geiſt aufgeben,
ind ſo lauge ich noch die Freyheit habe, meine
nebe gegen euch ſpuhren zu laſſen, warum kan

K ich



148 Co)ich nicht mein Leben vor euren Augenlaſſen, da
mit ihr deren Hefftigkeit uberzeugt ſeyn moget?
Sie wiederhohlete des Fabien ſeinen Nahmeu un
zehlig mahl, und betrachtete ihn mit verwirrten
und gantz feurigen Blicken. Fabien lag vor dem
Bette auf ſeinen Knien, und ſchlug die Hande9 Creutzweiß uber ſeine Bruſt, machte ſich auch
zu allem Ungluck gefaſt, ſo er von dergleichen Uer Il berfall zu gewarten; Er ſahe wohl, daß der Mem-

ma Verluſt ohnvermeidlich war, und daß er ſie
J auf ewig verlaſſen muſte; Dieſe traurigen Ge

dancken giengen ihm dermaſſen ans Hertz, daß
er in Ohnmacht niederſanck; Allein Memma
richtete ihn wieder auf, und ſagte: Es ware nun
mehro Zeit, daß er ſeinen Muth ſehen lieſſe, und
ware ihm ſchimpfflich, wanu er einem uberfluhßl
gen Schmertz nachhangen wolte; Er muſte viel
mehr dahin bedacht ſeyn, wle er ſolchen durch zu
langliche Mittel hemmen konte; Man ſolte bey
wiederwartigen Zufallen eben ſo gelaſſen, als
beym ſchonſten Glücke ſeyn. und demUnglück mit
hertzhafften Muth Trotz biethen. Hierauf befohl

fie ihrer CammerFrau, den Fabien in ihre Cam

ju
mer zu ſuhren, unddie Zeit wohl abzupaſſen, da
ſie ihn, ohne iemands Vermercken, aus dem
Hauſe bringen konte; Vor ihre Perſon wolte ſie
ſich zu ihrem Gemahl verfugen, um demſelben
die traurigen Gedancken auszureden, und durch

nachdruckliche Vorſtellungen den gefaßten Arg
wohn zubenehmen; Sie wolte ihm, dem Fabien.
des andern Morgens den Verlauff dieſer wichti
gen SGache wiſſen laſſen, undbate ſie ihn nur in

ſtan
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nigen Verdruß machen konte.

Hiermit gieng ſie wurcklich nach ihres Ge
mahls Zimmer, und wolte eine deutliche Erklah
rung von ihm haben, allein derſelbe that ihr tau
ſend Vorwurffe und Verweiſſe, und ſetzte ſie
dadurch beh nahe in Verzweiffelung. Memma
wurde durch ihren uberhaufften Schmettz todt
lich geruhret, und well ſie ſich in ihrem Gewiſ
ſen allzuſtarck getroffen fand, glaubte ſie kein
beſſer Mittel zu ergreiffen, ihrem Gemahl alle
wiedrige Gedancken zu benehmen, und den von
ihrer Treue und Tugend geſchopften boſen Ver
dacht bis auf die Wurtzel aus ſeinem Hertzen zu
reiſſen, als wann ſie ſich in ein Cloſter retirirte,
und nicht eher von dannen wiche, bis ihr Gemahl
aus hefftiger Liebe getrieben, zu ſie kme, und
ſie beweglichſt flehete, ſolches wieder zuverlaſſen,
er muſte ihr aber vorhero einen Eyd ablegen, daß
er nicht einen eintzigen Augenblick an ihrer Treue
Zweiffel getragen, anbey auch hoch betheuren,
daß er ſie, an ſtait daß ihre Entfernung ſeine Lie—
be ſolte erkaltet haben, weit mehr als zuvor liebte.
Zwer Tage darauſ bewerckſtellete ſie ihren Ent
ſchluß, und begab ſich in das Cloſter derer barm
hertzigen Nonnen; Sie ſandte eine vertraute
Perſon an Fabien, und ließ ihm ihren Vorſatz zu
wiſſen thun, und zugleich bitten, er ſolte ihr das
umniruglichſte Merckmahl ſeiner aufrichtigen Lie

be ſpuhren laſſen, und ſich eine Zeitlang von Flo

tenz entferuen; Dieſes ware das eintzige
und ſicherſte Mittel, ihrer Feinde Rathſchlage
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150 Co)zu nichte zu machen, und ihrtem Gemahl allem bo
ſen Verdacht zu benehmen, Sie erſuchte ihn
hierum um ihrer zartuichen Liebe willen; Er ſolte
von ihr, er mochte ſich aufhaiten, wo er wolte,
ohnverlangte Nachricht haben: Und weit gefeh
let, daß ihre Liene durch die Abweſenheit ſolte
vermindert oder dem Wechſel der Zeit unter—
worffen ſeyn, ſondern es ſolte ſelbige vielmehr
iederzeit beſtandig dauren, und ſo gar neuen
Wachsthum bekommen, durch die ſuſſe Hoff
nung, damn ſie ſich ſchmeichelte, daß er ſie Zeit
Lebens als den eintzigeti Gegenſtand ſeiner zartli
chen Liebe verehren wurde; Et ſolte ſich auch
wohl vorſehen, daß er nicht etwan ausforſchte,
vder dahin kame, wo ſie wure, wann er anders
ihr Leben lieb hatte, und mit einem Wort; ſie
wolte daraus etkennen, daß er ſie recht von
Hertzen geliebet, wann er bey Endigung des
Brieffes ihren Befehl ohne Murren vollziehen
wurde.

Fabien meynte auf der Stelle den Geiſt
aufzugeben, als er ſo erſtaunende neue Zeitung
vernahm: Was? ſagte er zu der Perſon, ſo die
Memma an ihn ahgefertiget, ich ſoll ſie gar nicht
mehr zu ſehen dekommen? Nun ſo muß ich mir
das Hertz ſelbſt aus dem Leibe reiſſen, wenn ich
mich mit Gewalt von ihr loßreiſſen ſoll: Meo
nei ſie dann, es ſey mir eben ſo leicht, dasjenige
ins Werck zu ſtellen, was ſie mir zu entbiethen
laſſen, als leicht es wohl ihr ſeyn mag, ſolches zu
ſagen? Nein, nein, es muß alles zu Grunde ge
hen, was nutzt mir das Leben, wann ich die

Mem-
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Mernma verlieren muß; Ach verliehre hierdurch
alles, was mir das Leben vergnugt machen kan,
alſo darf ich nichts mehr ſchonen, ich will nur mei
ner VerzweiffelungGehor geben. Hiermit ſchwieg
er ein wenig, ſchlug aber bald darauf mit der
Fauſt auf die Tafel, und ruſte: Jch muß ſterben,
wann ich ſie nicht noch einmal ſprechen, und Ab
ſchied von ihr nehmen ſoll, zum wenigſten kan ich
mich nicht von hier entfernen, ſondern muß mich
vielmehr entſchlieſſen, mich hier begraben zu laſ
ſen, als an einige Abreiſe zu gedencken. Nach die
ſem beſchwur er der Memnn ihre BriefTrage
rin fußfallig und mit Versieſſung hauffiger Thra
nen, ihm den Ort ihres Auffenthalts zu entdecken,
und durch Vermittelung eines eintzigen Zutritts
ihm das Leben wiederiugeben, damit er nur ver
nehmen mochte, was ſie aus ihm machen wolte;
Allein dieſes Frauenzimmer antwortete, ſie hatt e

Befehl, ibm nicht das geringſte mehr zu ſagen, man
hatte einen Eid von ihr genommen, keinesweges
zu offenbaren, wo ſich die Memma aufhielte, ware

es alſo vergeblich, langer in ſie zu dringen, der
gleichen Geheimniß zu verrathen; Jhre Gebiete
rin hatte ihm ja ihre letzte Meynung deutlich anug
erklaren laſſen, daß es alſo nicht vonnothen, ſie
deßwegen noch weiter zu befragen, und ſolte er ſich
vielmehr entſchlieſſen, ſich gutwillig zu entfernen,
weil es das Schickſal ſo verordnet, als daß er ſich
durch fernere Verfolgung, ihren Haß auf den
Halß laden, und halßſtarriger Weiſe darauf drin.
gen wolte, ſie noch einmal zu ſehen, welches ihm
doch aus gewiſſen ihm gar wohl bekannten Ur—
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ſachen und zwar nur auf eine kleine Zeit unterſaget
ware. Fabien verſprach ihr all ſein Geld und Ju
belen zu ſchencken, wann ſie ihm die verlangte
Nachricht ertheilen wurde, er drohete auch, ihr
nachzufolgen; Allein da ſie wohl erkante, daß die
Verzweiffelung mehr als die Vernunfft ihm der
gleichen Reden auspreſſete, horte ſie ihn gantz
gelaſſen an, und ließ ſich nicht im geringſten erwei
chen, er mochte ihr ſagen, was er wolte, und noch
ſo groſſe Promeſſen thun; Sie hatte Befehl, das
letzte AbſchiedsCompliment von ihm anzuneh
men, und ihm Gehor zu geben, ſo lange er wolte,
wann ſie ihn aber einmal verlaſſen, ſolte ſie durch
aus nicht mehr mit ihm ſprechen. Die Brief
Jragerin kam wieder ins Cloſter zuruck, und er
zehlte der Memma alles, was der verzweiffelte Fa-
bien geſaget, und wie hefftig er in ſie gedrungen,
ihm den Ort ihrer Zuflucht zu offenbahren; Allein
weil ſie keine Ordre darzu gehabt, ſo hatte ſie zwar
ſein Bitten und Wehklagen gantzer zwey Stun
den angehoret, hatte ihn aber endlich in dem aufer
ſten Verdruß, den man ſich immer einbilden kon
te, verlaſſen. Wie indeſſen die Lignora Mem:
ina einen Gemahl, welcher eiferſuchtig, blutdur
ſtig und zornig war, ſo wohl auch grauſame dOln
verwandte zuwbefurchten hatte, ſo beharrte ſie feſt
auf ihren genommenen Entſchluß, ohngeachtet der
todtlichen Betrubniß, darein ſie fallen muſte, und
des groſſen Kummers, den ſie beſorglich dem ver
liebteſten Cavallier von der Welt verurſachte.
Fabien ſeines Orts wurde durch die Liebe hefftig
angetrieben, allen moglichſten Fleiß anzuwen

den,
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ſchen, wiewohl er eines theils durch den vor die
ſe ſchone Perſon tragenden Kelpect, und durch die
Furcht, ihre Ungnade auf ſich zu laden, hiervon ab
gehalten wurde, wuſte alſo in geraumer Zeit nicht,
wie er ſeine Sachen anſtellen ſolte; Er konte ſich
bisweilen nicht enthalten, die Strengigkeit der
Memmna zu verfluchen, und zu ſich ſelbſt zu ſagen:
Sie hatte ſchon ein gelinder Mittel finden konnen,
das uber ihr Haupt ſchwebende Ungewitter abzu
wenden, und konte man ſein Leben nicht eher
verkurtzen, als wann man ſich von dem
Gipffel der Freude und Vergnugung in den Ab—
zrund der tiefſten Traurigkeit muthwillig ſturtzen
nolte.

Endlich nachdem unſer betrübter Fabien
beh nahe noch zwey Monathe in groſtem Kummer
zu Florenz zugebracht, und nicht die miudeſte
Hrffnung vor ſich ſahe, ſeine Merina Zeit Le
bem, oder wenigſtens in langer Zeit wiederzuſe
hen, verließ er dieſe Stadt zum andern mal mit
Bewilligung ſeiner guten Freunde, als welche
insgeſamt Tranen vergoſſen, daß ſie der angeneh
men Geſellſchafft eines ſo honetien Cavalliers
fubrohin ſolten beraubet ſeyn, wie ſie ihn dann
anch einen weiten Weg von der Stadt begleiteten,
und ſich kaum entſchlieſſen konten, ihn zu ver—
laſfen, jedoch es muſte einmal geſchieden ſeyn,
daram nahmen ſie unter tauſend Verſicherunaen
einer beſtandigen Freundſchafft Abſchied von
einander, und lienen ihn ſeine Reiſe nacher diena
fortſetzen. Er beſahe alſo dieſe ſchone Stadt, und.
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nen, an welche er Addrelle bey ſich hatte, damit
man ihm alle Seltenheiten zeigen mochte. Wann
nicht die Liebe zur unverſohnlichen Memma in
ſeinem Andencken noch allzu neu geweſen, hatte
er ſich über deren Verluſt gar leicht troſten kon
nen, maſſen ihm die allerſchönſten Damen daſelbſt
ihre Wohnung antrugen, und allerhand Ergotz
lichkeit verſchaffen wolten; Allein die Erinnerung
dieſer liebenswurdigen erſon hatte ihn allzuſehr
eingenommen, und ſein Hertz wurde durch die Ge
waltſamkeit einer noch allzu neuen Leidenſchafft
gefoltert, daß ſie ſo ſchleunig hatte ausgeloſchef
werden ſollen; Er konte ſie nicht loben, ſie moch/
ten auch noch ſo ſinnreich und liebenswurdig ſeyn;

Sein Verſtand war gantz verfinſtert, er war
durch ubermaßigen Kutnmer gantz einfaltig wo:
den. Mit einem Wort, er war gegen die grau
ſame, ungerechte und abweſende Memwa nich
allzu hefftig verliebt, daß er ſich hatte entſchlieſſen
konnen, ein gutes Gluck anzunehmen, woran es
ihm doch nicht ſolte ermangelt haben, wann er ei
niger guten Freunde Anfuhrung folgen wollen,
welche alles in der Welt verſuchten, ihm die unru
higen Grillen, denen er ohne Unterlaß nachhieng,
aus dem Kopff zu bringen und die Urſache davon
nichts anders als einer verachteten, oder betrogze
nen Liebe beymeſſen konten.

Nachdem er nun ſo viel als ſein Kummer
vlauben wolte, mit denenſelben die Zeit zu Siena
in allerhand Luſtbarkeit paßiret, und ſich nicht
langer als drey Wochen daſelbſt aufgehalten hat

tt,
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te, reiſete er von dar nacher Rom. Es begegnete
ihm ſonſt auf dem gantzen Weg nichts ſonderlich
merckwurdiges, als daß er eines Abends noch
ſehr ſpat durch einen Wald reiſen muſte, da er
denn zwantzia bis dreyßig Schritte von ihm eine
wehklagende Stimme horte, welche um Hulffe
bat, nnd ſich gerne zum Todt wohl bereiten wolte.
Fabien wurde durch Mitleiden geruhret, und
wie er von Natur großmuthig und dienſifertig
war, ſo rannte er ſporenſtreichs nach dem Orte
zu, wo der Schall hergekommen: Weil es ſehr
finſter war, und er nichts ſehen konte, ob er gleich
immer naher kam, ſo rufte er zum offtern, wo
ſeod ihr denn, der ihr Hulffe verlanget? Nach
dem er ſich nun hinter einen Buſch gewendet, hor
te er die ·Stimme einer ſterbenden WeibsPer
ſon. Ach! ſagte ſie, ihr moget ſeyn, wer ihr
wollet, helfft mir doch, laſt mich in die nachſte
Stadt bringen, oder ſchickt mir einen Prieſter
heraus, der mich zuin Sterben wohl bereiten mo—
ge: Jch bin unzehligmal durchſtochen; und glau
be nicht, daß ich noch eine halbe Stunde leben
werde. kabien erkannte ohngeachtet der dicken
Finſterniß an der herrlichen Kleidung, ſo dieſe
ungluckſelige trug, daß ſie eine Dame von hohen
Stande ſeyn muſte. Sie lag auf dem Graſe
ausgeſtrecket, hinter einem Buſch, nicht weit von
ihr ſtund eine Chaile roulaute, woraus man ſie
gezogen, um ihr den Kel zu geben, neben ihr aber
lag ein todter Laquais nebſt einem Pferd, ſo
von denen StraſſenRaubern ermordet worden.
Gleichwie Fabien niemals in dieſem Lande ge—

K ſ weſen,
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nachſten Dorff hatte; Alſo fragte er die verwun
dete Dame, welche ihn berichtet, es lage nicht mehr

als zwey bis drey Meilen von hier eine Stadt,
Aquanendente genannt, und unter das Pabſtliche
Gebieth gehorig, wann er ſie wolte dahin brin
gen laſſen, wurde er ihr den grotten LiebesDienſt
erweilen. Fabien bedachte ſich nicht lange, er ließ
einen von ſeinen Leuten abſteigen, und die ſterben
de Dame auf die Chaile ronlante ſetzen, die man
von beyden Seiten empor hielte, indem ſie wegen
todtlicher Schwachheit nicht aufrechts ſitzen kon
te. Man marehirte gantz ſachte, damit man,
nicht durch ſtarcke Bewequng des Pferdes dieſer
ungluckſeligen allzu groſſe Schmertzen verurſa

chen mochte.
Nach drey Stunden erreichte man die Stadt

Aquapendente: Rabien fragte, wo ſie einzukehren
verlangte; Sie verſetzte, er mochte ſie ins vor
nehmſte GgſtHauß bringen, dahin ſie hernach
die benothigten Perſonen kommen laſſen wolte.
Sie war kaum zu Bette gebracht, als die Wund
Aertzte ihre Blelluren unterſuchten; Sie funden
dreye an der lincken Seite, zwey an der rechten
Schulter, und drey am Haupt. Es ſchiene, als
hatten die Thater nicht Willens gehabt, ſie langer
leben zu laſſen, weil ſie ihrer gar nicht geſchonet.
Nathdem der erſte Band an ihre Wunden gele
get, kam ein Geiſtlicher, der ſie zum Todt berei
tete, und bey ihr eine wahre Gottesfurcht und Ver
achtung zeitlicher Dinge antraf. Denn ſie hatte
ſo viel Blut verlohren, weil ſie vier gantzer Stun

den
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ihrer Aufkunfft ſehr zu zweiffeln hatte, wie ſie denn
auch als eine rechtſchaffene Chriſtin den beſten
Theil erwehlte, und ſich mit bußfertigen Hertzen
zum Dodte fertig machte. Fabien verließ ſie kei—
nen Augenblick, und als er ſahe, daß ſie ſich ein
wenig wieder erhohlte, fragte er, ob ſie nichts zu
befehlen hatte, und womit er ihr dienen konte.
Die ſterbende Dame antwortete mit wenig Wor
ten: Jhr ſehet, daß ich ohne Wiederrede ein
Frauenzimmer bin, die von der Natur gantzlich
vergeſſen, und mit einer heßlichen Geſtalt bega
bet worden, allein bey ſo groner Ungeſtalt kan man
gleichwohl einen herrlichen Verſtand beſitzen, wie
ihr an mir wahrnehmet: Solt ihr wohl glauben,
daß ſich ein Cavullier ſo unſinnig in mich verliebet,
daß ich ſagen konnen, ich habe an demſelben mehr
einen Teufelgehabt, der mich verfolget, als einen
Liebhaber, der mich angebetet; Jch zweiffle, daß
dergleichen Geſchicht in der Welt iſt erhoret wor
den. Dieſer Cavallier nennte ſich Livio del Farty.
und war Obriſter uber ein Regiment Cavallorie,
unter dem GroßHertzog von Florenz, ſein Regi.
meot lag zu Monte fortiuo in Guatniſon, allwo er
zugleich Commendant war. Er ſahe mich eines
Tages aufeinen Zall, denn ich bin aus ermeldter
Stadt geburtig, welche zwar nicht groß iſt, den
noch aber hofliche und galante Einwohner hat.
Jch hatte mich als eine Mohrin malquiret, und
mochte ihm in dieſem Habit gefallen haben; Er
vorfolgte mich und drang dergeſtalt darauf, ich
ſolte ihm einen Augenblick Audienz geben, daß

ich
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und in ein NebenGemach zugehen, um ſein An
bringen zu horen; Er that mir eine Liebes -Er
klaruug mit ſo bewealichen und durchdringenden
Worten, daß ich ihn verſicherte, ich wolte ſei

nem Vorgeben alauben, wann er zu anderer Zeit
gleiches Sinnes ſeyn wurde. Er beſchwur mich
wohl tauſendmal, ich mochte mich demalquiren,
und ihm diejenige Schonheit zeigen, von wel
cher ſeine Seele ſo entzundet worden; Jch lach
te uberlaut, als er dergleichen Diſcours führete,
und damit ichs kurtz mache, ſo ſagte ich rund her
aus, es wurde nimmerminehr aeſchehen, denn ſo
bald er mich nur vom Angeſicht betrachten ſolte,
würde er den groſten Eckel und Abſcheu vor mich
bekommen, und ſeine Liebe, die er ſo ſehr heraus
ſtriche, in Haß und Verachtung verwandelt wer
den. Wie er mich nun gar nicht bereden konte,
die Ma:que abzunehmen, ſo verließ er mich halb
raſend: Folgenden Tages erfuhr er, wer ich wa
re, und wie ungeſtalt ich ausſahe, deſſen ohngeach
tet beſuchte er mich, kehrte ſich wenig an meine
Heßlichkeit, fiel mir zu Fuſſen, und ſagte mir die
beweglichſten Sachen vor, damit ich ſeiner Liebe
Gehor geben, und die groſſe Quaal, ſo er meinet
halben erlitte, in Erwegung ziehen mochte. Je
dennoch aber trug ich keinen Gefallen an einer ſo
ſchonen Leidenſchafft, und obgleich Livio del Far-
ty einen liebenswurdiger und verſtandiger Caval.
Ulier war, ſtund er mir doch nicht an, und konte,
auſſer der ſchuldigen Hochachtung, nichts von mir
erlangen; Er wurde meiner Kaltſinnigkeit innen,

und
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fer, daß er eine Piſtole unter ſeinem Rock hervor
zog, und ſich, ſeinem Vorgeben nach, eine Kugel
durch den Kopff jagen wolte, wo ich nicht auf—
horen wurde, ihm mit ſolcher Verachtung zu be
gegnen, und wo ich ihm nicht Hoffnung machen
wurde, daß er mich endlich noch bewegen und em

pfindlich machen konte. Dieſe verzweiffelte Auf
fuhrung jagte mir nicht wenig Furcht ein, und be
ſchloß ich bey mir ſelbſt, keinen ſo jahzornigen
Menſchen zum Liebhaber anzunehmen. Er ver
folgte mich nichtsdeſtoweniger noch gantzer vier
Monathe mit einer tyranniſehen Grauſamkeit,
und weil ich ſeiner auf andere Art nicht loß werden
konte, gab ich einigemal vor, ich fienae nunmehro
an, ihnzu lieben, und ſolte er dereinſt hiervon ge
wiſſe Merckmahle erlangen; Dieſe Worte ver—
mehrten ſeine narxiſche Liebe dermaſſen, und brach
ten ihn zu ſolcher Thorheit, daß er nach der Zeit
lauter ungereimte und verzweiffelte Dinge vor
nahm: Einſten erfuhr er, daß ein Ofßeier von
ſemem Keßiment ſchimpflich von mir geſprochen,
darauf nahm er ihm die Chergze, und danckt ihm
ab, ſchwur auch, wer ſich unterſtehen wurde, von
ſeinen Liebes-Hundeln méchant zu raiſonniren,
der ſolte ſehen, mit wem er zu thun hatte. Als
ich eines Tages nicht wohl abſchlagen konte, einer
Gaſterey beyzuwohnen, darzu er gleichfals geladen
war, mochte er ohngefehr horen, daß verſchiede-
ne Perſonen ein Geſprach zuſammen hatten, und
einer darunter ſtch vernehmen ließ, er konte nicht
begreiffen, wie ein ſo wohlgemachter Cavallier

in
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in eine ſo abſcheuliche MeerKatze, wie ich ware,
ſo unſinnig konte verliebt ſeyn, ich ware ja viel
mehr ein ſichers und ohnfehlbares Mittel vor die
Liebe; Dieſe Worte erhitzten ihn dergeſtalt, daß
er demjenigen, ſo dieſen Diſeours geführet, vor der
gantzen Compagnie eine derbe Maulſchelle gab;
Es war ein vornehmer RathsHerrn Sohn aus
der Stadt, und entſtund auf dieſe Beſchimpfung
ein teufliſcher kerm. Man ſahe viel bloſſe De
gen, allein Livio del Farty ſtritte wie ein Lowe, und
ertegte zwey von der Gegenpart, davon einer des
Streits Urheber, mit eigener Hand. Hierauf
wolte man ihn feſt halten, und wurden alle Thu
ren verſchloſſen, er ſaleirte ſich aber durchs Fen
ſter, und ſprang uber drey Clafftern tief auf die
Straſſe hinunter, kam auch glucklich davon, und
hielt ſich heimlich in einen nah gelegenen Dorff
auf, daraus er alle Nachte in BauerKleidern
gieng, und nach Monte fortino kam, um mich zu
ſprechen. Vor meine Perſon hatte ich meiner
Eltern Wohnung verlaſſen, und mich zu einer be
kannten Freundin retiriret, um vor. denen Ver
folgungen eines ſo unſinnigen Menſchen ſicher zu
ſeyn. Deſſen ohngeachtet entdeckte er durch ſei
ue Verſchlagenheit den Ort meines Auffent
halts, und meynte ich einsmals vor Sehrecken
niederzuſincken, als er unverſehens in mein Zim
mer trat, und in einen garſtigen BauerHabit
verkleidet war. Er plagte mich nach Gewohn
heit mii ſeinen Fantaſeyen, und fragte, ob ich mit
ſeinen Feinden ein heimliches Verſtandniß hatte,
ſeinen Todt zu befordern, er wolte in kurtzen ſchon

Mit



Mittel finden, ſie allzumahl zu vettilgen, weil er
taglich ſeiner Begnadigung von Hofe gewartig
ware, er wolte alsdenn die Sache aufs ſchar ffſte
unterſuchen laſſen, und ſich an ſeinen Feinden
nachdrucklich rachen, er hatte weder?inverwand
tenoch Freunde an dieſem Orth, warum ſie ſo un
vernunfftig geweſen, von ſemer Liebes-Wahl
mechant zu reden. Mit einem Wort, ich moch
te noch tauſendmahl grauſamer gegen ibm ſeyn,
ſo ſolte ſeine Liebe doch nicht abnehmen, und
mochte ich auch noch ſo viel Hinderniſſe in Weg
ſtreuen, ſo muſte er doch beb ſich empfinden, daß
ſeine Liebe taglich neuen Wachsthum uber
kame.

Maunn ſahe ihn auch wurcklich nach einigen
Tagen triumphirend in die Stadt wiederkom
men, und diejenigen, ſo mir ubel wolten, mit einer
unerhorten Gewaltthatigkeit verfolgen. Jhr
werdet ſagen, verfolgte dieſe ungluckſelige, ich
hatte ſo fleißige Aufwartung und augenſchein
liche LiebesProben mit einer gleichmaßigen Ge
genLiebe, oder doch mit einigem Schein derſel
een belohnen ſollen; Allein es wird euch bekant
ſeyn, was die Liebe iſt, und ob man von Liebe re
den konne, wann man nichts davon empfindetz
Jch habe mich niemahls ſo weit uberwinden
konnen, daß ich ihm das mindeſte Kennzeichen ei
niger Liebe hatte ſpuhren laſſen, weil mein Hertz
von ſeiner Perſon im geringſten nicht geruhret
worden. Damtt ich euch endlich, großmüthiger
Auslander, nicht langer beſchwere, und meine
traurige Geſchicht vollende, ſo konte Livio del

Farty
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Farty nickt eine eintzige Liebkoſung von mir er
halten, und eveil er ſich alſo verachtet und gehaſt
ſahe, ſo verkehrte ſich ſeine gewaltſame Liebe in
einen todtiichen Haß. und entſchloß er ſich zu der
ſchandiichen That, die er voritzo an mir ſo wohl
ausgefuhret. Jch hatte nemlich eine gute Fteun
din, welche ſih hier in einem Nonnen,Cloſter
aufhalt, und mich vor geraumer Zeit gebeten, ſie
einmahl zu beſuchen; Nun hatte dieſe Reiſe vor
langſt aigeireten, wann ich nicht beſorgen müſ
ſen, Livio del Farty mochte hiervon Wind be
kommen, und ſich vielleicht einbilden, dieſe Ent
fernung geſchahe ſeiner Perſon wegen: Jeden
noch eutſchloß ich mich, ſolche zu wagen, ſeiner
einmahl loß zu werden, er mochte nun dencken
und thun, was er wolte; Jch ſtellte meine Reiſe
aufs allergeheimſte an, und fuhr eines Morgens
ſehr fruh auf einer Chaiſe roulants aus Monte
fortino, mit zweh gut berittenen und wohlbe
waffneien Dienern begleitet: Nachdem aber
der gtimmige Livio meine heimliche Abreiſe ver
kundſchafftet, und ſich dadurch in dem gefaſten
Wahn, daß ich ihn nimmermehr lieben wurde,
befeſtiget, ſo erkauffte er zu ſeiner Rache ſechs
Reuter von ſeinem Regiment, und verſprach ih
nen einen groſſen Recompens, wann ſie mir auf
den 2Weg nach Aquapendente aufpaſſen, mich
und meine Leute niedermachen, und nach voll
brachter That ſich an einen benanuten Orth ſal.
viren wolten; Meine Bedienten wurden zu erſt
nebſt dem Follillon von Pferden herunter ae
ſchoſſen, hierauf zogen mich dieſe barbariſche

Blut
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BlutHunde, nach tauſend ausgeſtoſſenen La,
ſter-Worten, aus meiner Chaiſe mit Gewalt
heraus, ſtachen und hieben unſinnig auf mich
hinein, und ſchrien darzu: Alſo muß man boß
haffte und undaneckbare Seelen abſtraffen.

Sie meynten, ich hatte den Geiſt berelts
aufgegeben, und lieſſen mich auf der Wahlſtadt
liegen, allwo ihr mich nach einiger Zeit geſunden,
und in die Stadt geſchaffet; Dem Himmel ſey
Danck, daß ich noch ſo viel Verſtand behalten,
euch die gantze Sarhe zu vffenbahren. Derges
ſtalt endigte diefe unoliitkfelnge Dame ihre trau
rige Hitioris, wodiitch Sabien  dermaſſen geruh
ret wurde, daß er alln erſtnriliche Muhe anwand
te, ſie zu troſteniund nlleheilfllme Mittel vor ihre
Wunden anzuſchaffen? Allein thre letzte Stuu
de war vorhauden; und konte die großmüthige
und unverdroßne Gorgfait unſers kabiene, ſo er
vier Tage nach einander nwandte, dieſer un
gluckſeligen Dame das Leben keines weges er
halten; Sie muſte dem vlerdten Tag nach geſche

henen MeuchelMerd gegen Abend ſterben.
Hierüher entſtund ein groſſer Lerm in der Stadt
Aquavendente, und beklagte der vetſtorbenen
gute Freundin, welche ſie zu ſich gebeten, dieſen

unfeligen Fall mit tauſend Thranen; Die An
verwandten lieſſen qwar die Thater aufs aller
ſchatffſte verfolgen und auffuchen, allein da ſie
micht wuſten, auf wen ſie grundlichen Verdacht
haben ſolten, lieſſen ſie die Sache liegen, bewein
ten iht Ungluck, und ſuchten ſich mit der Zeit zu
troſten.

Jn



164 CGOo)
IJndeſſen verfolgte Fabien ſeine Reiſe, und

gelangte endlich ohne fernern verdrießlichen
Zufall, zu Rom glucklich an: Er erkundigte ſich
vor allen Dingen nach ſeinen wertheſten Freund,
den Marquin Leker, den er bis dato noch aufs
zartlichſte liebte, und ließ in der gantzen Stadt
nachforſchen, wo er logiren mochte, indem ſie
die Abrede genommen, ſich hier einander wieder
anzutrenen, und daß Leker ſeiner erwarten wol
te; Allein man konte nichts von ihm erfahren, es
ſey nun, daß er bereits von Rom abgereiſet, vder
daß er an einem abgelegenen und unbekandten
Orth der Stadt, ſein Quartier genommen; Je
doch hoffte Fabien, ſeinen Freund vielleicht ein
mahl zufinden, wenn er ſichs am wenigſten ver
ſehen wurde, daß er noch hier ware; Er durch
wanderte zu dem Ende alle groſſe Platze und
Straſſen der Stadt, wie er auch ſonſten zu thun
gewohnet, wann er gneinen Orth kam, da er ſich
einige Zeit qufiuhalten gedachte. Jnſonderbeit
aber ließ er ſeine Recommendations. Schreiben
denenjenigen Standes/-Perſonen einhandigen,
an die ſie lauteten, damit man ihm alle Selten

heiten dieſer weltbekandten Stadt zeigen, und
allen erwunſchten Zeitvertreib verſchaffen moch
te, wie er den auch von denenſelben hertlich em
pfangen und bewirthet warden. Man fuhtte
ihn in die vornehmſten Aſlembléen, er genoß alle
kuſtbarkeiten und depenſirte innerhalb vier Mo
nathen eine erſtaunende Summa Geldes; ob er
nun gleich von mehr als hundert der allerſchon
ſten Damen zu Kom ju allen erſinnlichen Ersotz

lich
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eine geraume Zeit gautz eingezogen, es ſey nun,
daß ſeine geliebteſte Memma noch in allzufeſten
Andencken bey ihm ſtund, und die Liebe gegen
ſelbige noch nicht erloſchen, daß er ſich in eine neue
einlaſſen ſollenz oder daß er eine gewiſſe Zeit der
edlen Freyheit genieſſen, und von allen Liebes
Handeln befreyet ſeyn wollen. Judeſſen konte
er dennoch der groſſen Gewogenheit, ſo eine von
denen ſchonſten Damen gegen ihm ſpuhren ließ,
keines weges Wiederſtand thun: Denn als er
eines Tages die Meſſe in einem gewiſſen Cloſter
gehoret, und die in der Kirche befindliche herrli
che Gemahlde betrachtete, wur de er von einem
Geiſtlichen erſuchet, mit ihm ins Cioſter zu gehen.
weil er gerne die Ehre haben mochte, mit ihm aus
einer angelegenen Sache, ſo ihn ſelbſt betraffe,
ohne Aufſeher zu ſprechen. Fabien ließ ſich von

dem kater gar leicht bereden, und folgte ihm;
Nach einigen Geſprachen von gleich-gultigen
Dingen, darinnen Fabien ſeinen herrlichen Ver
ſtand hervorleuchten laſſen, fieng der Geiſtliche
alſo an zu reden: Mein Herr, wann ich euch
nicht vor einen ſo braven Covallier anſahe, als
man mich von euch verſichert, wurde ich mich
ſehr huten, euch ein ſo wichtiges Geheimnis zu
vertrauen, als ich in Commillion habe, und ich

verſehe mich zu euch, ihr werdet mir, bevor ich
euch die Sache eroffne, einen Eyd thun, keiner
Geele was davon zu ſagen. PFabien wuſte nicht,

wo der Pater hinaus wolte, und was er ihm vor

84 einen



v166 lC0o)einen Eyd abforderte, bedachte ſich alſo ein wo
nig; Nahm aber bald das Wort wieder, und er
klahrte ſich: Mein kater, ſaget mir, worinnen ich
zu euren Dienſten ſtehen ſoll, habt ihr eine Schla
gerey-Sache, darinnen ich euch beyſtehen kan,
oder habt ihr Geld vonnothen, redet nur frey
heraus: Bey Leibe nicht, verſetzte der Pater. es
betrifft weder einige Handel, noch GeldMan
gel, ſondern verſprecht mir nur, als ein honnetter
Cavallier beh eurer Ehre; daß ihr reinen Mund
halten wollet, und daß man ſich auf euch verläſ
ſen konne; Nun wohlan, ich verſpreche euch ſol
ches, ſagte Fabien: Hierauf zog der Pater ein
Portrait aus ſeinen Ermel, und uberreichte es
Fabien mit dieſen Worten: Nehmet hin, mein
Herr, und beträchtet genau die Schonheit dieſes
Gemahldes, und die ungemeinen Zuge des Origi-
nals, ſo es vorſtellet; Beſchauet die unvergleich
liche Farbe ihrer Wangen, und den hellen Glantz
ihrer Augen. Fabien wurde nach einiger Be
trachtung dieſes vortrefflichen Portraitr in der
That betroffen und fragte: Was ſoll aber die
ſes bedeuten? Der kater verſetzte: Es bedeutet
und will euch ſo viel ſagen, daß das Original vor
hefftiger Liebe zu euch durchaus brennet, daß es
fhon langer als ein Monath, da ſie mich ſehr in
ſtandig gebeten, euch dieſes Geheimnis zu eroff
nen, und euch um der allerſchonſten Liebe wil
len von der Welt zu erſuchen, ihr mochtet ihr die
Ehre eurer Vilite gonnen, und diejeniaen Kenn
zeichen empfangen, die man rechtmabiger Weiſ
ſe von einer entzundeten Dame erwarten kan; Jch

habe



CoOo) 167habe die groſte Muhe von der Welt gehabt, euch
anzutreffen, und die aufgeiragene Commiſſion
abzulegen, bis ſich heute wider alles Vermuthen,
die erwunſchte Gelegenheit hierzu ereignet; Be
dencket, was ich dieſer unvergleichlichen Scho
nen vor ein ungemeines Vergnugen erwecken
werde, wann ich ihr den glucklichen Ausgang
meiner Verrichtung binterbringen, und zugleich
verſichern kan, daß ihr willig und bereit ſepd,
ihren heiſſen Seufftzern Gehor zu geben; Jſts
hicht ſo, fugte der Pater mit lachenden Munde
hinzu, und ſaye den Fabien an, ſeyd ihr mit mei
nen Vortrag zufrieden, und ſolte ich mich nicht
pergehen, wenn ich der Schonen, ſo euch liebet,
mit der ſuſſen Hoffnung einer ungezwungenen
und aufrichtigen Freundſchafft von eurentwegen
ſchmeichle? Nur ſachte, mein Ehrwurdiger la-
ter, nur ſachte, unterbrach Fabien, wie kan ich
denn ſo ſchleunig mein Hertz in undekante Han
de lieferu, meynt ihr dann, man kan damit umb
gehen wie man mit ein paar Handſchuen; Eine
Liebes-Vertraulichkeit muß wohlbedachtig an
gefangen werden, und mun man vorhero ſeine
funff Siunen wohl zu Rathe ziehen, ehe man ſich
einlaſſet; So viel kan ich euch verſprechen, euch
zu bitten, daß ihr euch die Muhe ohnſchwer ge
ben, und die ſchone und großmuüthige Dame. ſo
euch abgefertiget, meiner groſten Hochachtung
und tieffſten Keſpects verſichern moget; Und daß
ith die Ehre ihrer unverdienten Gewogenheit mit
unterthanigſten Danck erkenn te. Der Monch
war ſehr erfreut, als er den Fabien auf ſo quten

23 Wege



168 (0) a*Wegse ſahe, und ſagte noch zu ihm in wahrender
Begleitung aus dem Cloſter, er wurde es ſchon
naher geben, wann er eine ſo ungemeine Perſon
wurde zu ſehen bekommen, die ſich ſo wohl durch
ihre unvergleichliche Schonheit, als vortreffli
chen Verſtand und hohen Geiſt beliebt machen
konte; Er wolte ihn nachſtens rragen, wie er von
der Converſation, ſo er morgen bey ihr haben
wurde, zuruck gekommen, und mochte er nur ſo gü

tig ſeyn, und ſich um eben dieſe Stunde, als heu
te im Cloſter, wieder einfinden, damit er ihm die
ſer ſchonen Dame Meynung zu wiſſen thun
konte.

Fabien ſagte ihm ſolches zu, uberlegte aber
bey ſich, ob ers wagen ſolte, ſich aufs neue in Lie

besIntriguen einzulaſſen: Jndeſſen wie er ſich
vor mchts ſcheuete, und nicht ſo wohl aus Furcht
eines gefahrlichen Zufalls, als aus Widerwillen
und Kaltſinnigkeit gegen die Damen in dieſer
Sache Bedencken trug; Alſo wolte er iein dem
kater gegebenes Wort nicht wieder zuruck neh
men, ſondern verfugte ſich an benanten Orth.
So bald ihn der Ordens-Mann erſahe, fieng er
an: Solt ihr euch wohl die unausſprechliche
Freude einbilden konnen, die unſere Schone uber
euren Eniſchluß bezeiget? Sie wuſte nicht mit
was vor Worten ſie mir vor den guten Ausſchlag
meiner Verrichtung dancken ſolte; Sie hat mir
feſt eingebunden, euch ihrer inbrunſtigen Liebe zu
verſichern, und damit ihr hieran deſto weniger zu
aweiffeln habt, uberſendet ſie euch aegenwartiges
Diamanienes LBragelet, mit Bitte, ihr mochtet iolo

chet,
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cher, als ein Zeugen eures gegen ſie hegenden E.
ſlims an eurem Arm tragen, und ſo es euch belie
bet, ſolt ihr dieſe Nacht um 11. Uhr euch vor dem
Thor dieſes Cloſters finden laſſen, von dar euch
eine vertraute Perſon abhohlen, und zu dieſer
wunderwurdigen Schonheit fuhren wird. Fa-
bien nahm das Rragelet an, und verſprach, ſiech
um beſtimmte Zeit an benanten Orth einzuſtel
len. Nach eingebrochener Nachte machte er ſich
zu der vorhabenden Wallfarth fertig, und begab
ſich dem erhaltenen Befehl zu Folge, an den be
kanten Orth; Er hatte noch nicht gar lauge ver
zogen, als eine Caroſſo anlangte, ihn abjuhohlen;
Die abgeſchickte Liebes-Vertraute winckte ihm,
aufzuſitzen, und nachdem ſie groſſen Umſchweiff
genommen, und viele Sttaſſen mit ihm durchge
rahren, brachte ſie ihn endlich in einen ſchonen
und groſſen Pallaſt; Er wurde daſelbſt im fin
ſtern von einer andern Petſon angenommen, und
bey der Hand durch viel ſehr prachtig menblirte
Zimmer gefuhret, ſo er au dem Getauſch ſeiner
Kleider mercken konnen, und zuletzt in ein beſon

deres Cabinet gebracht: Zur Stunde drehete
ſeine Begleiterin, ſo fich signora Conſtanza nenn
te, eine kleine Blendraterne auf, und leuchtete
dem kFabien ins Geſicht, welchen ſie auch vor die
rechte Perſon erkannte. Anfanglich ſehte ſie
die Laterne auf eine Tafel, ſchlug dieſem vortreff.
lcchen kaſlegier die Arme um den Halß, und neige
te ſein Antlitz zu dem ihrigen.

Hierauf ließ ſte ihn auf ihr Bett niederſi
den, und fatzte ſich neben ihn; Sie betrachtete

84 ihn
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ſagte endlich; Großmuthiger Auslaader, ihr
wiſſet meine zu euch tragende Liebe, und alles,
was euch die abgeſchickte Perſon eroffnet hat?
allein dieſes iſt noch lange nicht mit dem zu ver
gleichen, was ich eurenthalben empfinde, und
zu was ich mich verbunden zu ſehyn erachte wann
ich eure Verdieuſte nach Wurden belohnen will
Gie ſtunde mit dieſen Worten vom Bett auf,
nahm ihn bey der Hand, und ruhrte ihn zu einen
groſſen Kaſten, welchen ſie,erdffnete, und ihm
mehr als zivey Millionen an Gold zeigte. Se
het, erwiederte ſie, wollt ihr dieſes zu euren klei
nen Bedurffniſſen annehmen, ſoll es mir eine
rechte Freude ſepin, euch damit zu dienen, nicht
als wann ich gedachte, ihr waret deſſen hoch,be
nothiget, ſondern damit ich durch gegenwartige
Aufopferung dieſes Reichthums euch diechefftige
keit meiner Liebe an Tag iegen mochte. Wir
haben nunmehreo nur ein Hertz, alſo ſoll unſere
eintzige Sorge ſeyn, ſolchez zu vergnugen, und
mit allem, was in unſern Vermogen ſtehet, zu
uberhauffen; Mich anlangend, hat die Begier
de nach groſſem Reichthum mein Hertz niemahls
eingenommen, und wurde ich mit einem ſehr
mittelmaßigen Glück zurrieden geweſen ſeyn, da
ferne man mich dabey einer wahrhafften Ge
muths-Ruhe und Zufriedenbeit verſichert hat
tez Jch bin zu Reichthum gekommen, als ich
mich deſſen am wenigſten verſehen; indem ich
ſchon im zwantzigſten Jahre eine Wuttwe wor
den. da ich zuvor mit eiuen Eeneral. Schatzmei

ſtet
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ſen; Dieſer brandte faſt vor Begierde, uner—
meßlichen Reichthum zu ſammlen, hatte auch
folchen durch unermudete Sorgfalt und unglaub
iche Arbeit rechtmaßiger Weiſe erworben, alleiu
er muſte durch Neid und Verleumdung ſeiner
Feinde das Leben verliehren; indem man ihn
or vier Jahren meuchelmordiſcher Weiſe um
zebracht, und ſich ſeines ſamtlichen Vermogens
bemachtiget, wie ich denn mit vieler Muh' und
Befahr kaum dieſen Geld-Kaſten retten konnen;
Allein in ſo verganglichen Gutern beſtehet kei
nesweges die Vergnuzung meines Hertzens, es
nuß was empiindlichers und lebhafftigers ſeyn,
ind pflege ich zu Erhaltung einer ſo vollkomme
ien Gluckſeligkeit nicht das geringſte zu ſpahren;
Nan findet bep mir einen unerſchopfflichen
Brunuquell. von Wohlthalen, wann man ſich—

varth mir feſt ſethzen will, und gleichwie ich bey euch
in Gemuth antreffe, ſo dem meinigen vollkom—
nen anſtehet; Alſo ſtehet gegenwartige Baar—
chafft nebſt deren Beſitzerin gantz und gar zu eu
en Dienſten, und ſeyd ihr durch eure unſchatz
are Verdieuſte abſoluter Herr und Gebiether
aruber worden; Jhr moget nun den Ausſpruch
hun, ob um dergleichen Preiß die Beſitzung eu
es Heitzens zu verdienen ſep; Ach weiß wohl,
aß keine Koſtbarkeit in der Welt anzutreffen,
ie ſolches bezahlen konne, allein ich biethe euch
iles an, was ich in Vermoaen habe, und ſolte
nir auch das Gold- und Gilber-reiche Peru,
ann ich darüber zu gebiethen hatte, nicht zu

R
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rar und koſtbar ſeyn, euch ſelbiges mit Freuden

anzutragen.
Zu erſt war Fabien uber der unvergleichli—

chen Schonheit der Signora Conſianza gantz er
ſtaunet, als welche eben die Perſon war, ſo ihn
unten an der Treppe empfangen, und durch ſo
viel Zimmer gefuhret; Allein er erſtaunte noch
weit mehr, als er ſo groſſen Pracht und Reich
thum in dieſem Pallaſt erblickte, den man ihm
ohne eintzigen Vorbehalt antrug, und darüber
fich vollig Meiſter ſahe, wann er nur ein bloſſes
Hertz, ſo man von ihm verlangte, dargegen
ſchencken wolte: Weil er nun kein ander Mittel
ergreiffen konte, ſo folgte er ohngeachtet ſeiner
abweſenden Memrenn, deren Andencken er noch
bis dato verehrte, dießmahl ſeinem verliebten
Naturel, und trug kein Bedencken, der groß
muthigen Conltanza auf eine ſolche Art zu ant
worten, daß ſie erkennen mochte, er ware viel
mehr von ihrer auserleſenen Schonheit und un
vergleichlichen Manieren, als von ihrem groſſen
Reichthum geruhret worden, geſtalt er ſie denn
mit allen Reſpeet erſuchte, ſie mochte die Aner
biethung ſeines Hertzens keinesweges dem Ma
gnet des anziehenden Goldes, ſo ſie ihm ſo groß
muthig angetragen, beymeſſen: Jhre Guaden
Bejeugungen waren allzugroß vor ihm, daß ſie
nicht verdienen ſolten, durch ein ſo geringes Ge
ſchenck, als ſie von ihm verlangte, erwiedert zu
werden; Er glaubte nicht, daß ein Menſch in
der gantzen Welt im Punct der Liebe und
Freundſchafft ſo delieat wure als er, deun wann

man
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wolte einflieſſen laſſen, ſo wurde der neuen
Freundſchafft alle Annehmlichkeit entzogen, und
konte man ihn ſodann nicht einmahl bewegen,
ſeine Hochachtung fortzuſetzen, wie er ſonſten
ohnfehlbar thun wurde, wann er ſehen ſolte, daß
das Hertz allein daran Theill hatte. Derglei
chen großmuthige Erklarung nebſt der feurigen
Art, womit er ſolche vorbrachte, zogen ihm noch
tauſend charmante Danckſagungen von dieſer
trefflichen Schonheitzu. Sie war vor Freude
gantz auſſer ſich ſelbſt, daß ſie ihre Liebe einem
ſo aufrichtigen und braven Cavallier gewidmet:
Derowegen erwieß ſie ihn ohne langern Verzug,
wie ſehr ſie von ſeiner Perion geruhret worden,
und verzehrten ſie ein gutes Theil der Nacht in ſo
angenehmen Beſchafftigungen, als eine ſo ge
waltſame Liebe hervorbringen konte. Die Sig-
nora Conſianza benrlaubte den Fabien gegen ans
brechenden Tag, mit koſtbaren Geſchencken und
tauſend Gunſt-Bezeugungen uberhauffet, und
war von denen ungemeinen Verdienſten derge
ſtalt eingenommen, daß ſie ein ungedultiges Ver
langen nach deſſen Wiederkunfft bezeigte: Es
war auch billig, daß unſer vornehmer Auslander
ein ſolches Gluck nicht aus der Hand lieſſe, und
ſich einer grauſamen und abweſenden ſchonen
halber noch langer mit vergeblichen Seuffzen
qualte, in deren Andencken er vielleicht gar nicht
mehr, oder doch nur ein wenig lebte. Die Hoch
achtung, ſo er noch vor ſie hegte, konte derjeni—
gen Pflicht, womit er aufs neue der Conſlanza.

vey



174  (0)verbunden, nicht die geringſte Hindernis in Weg
legen, und wuſte er bey einer ſo wichtigen Angele
genheit ſeine Gedancken ſo wohl zu vertheilen, daß
die eine in der That ſelbſt, die andere aber we
nigſtens dem Scheine nach vergnügt wat. Des
Abends legte er wieder bey ber prachtigen und
freygebigen Conſtanza ſeine Aufwartung ab, wie,
ſie mit einander  verabredet hatten; Selbige vet
doppelte bey ſeiner Ankunfft ihre Careſlen, ſie
umarmte ihn aufs zartlichſte, druckte ihn aurs
feurigſte an ihre Bruſt, und ſagte: Ach! mein
allerliebſtes Hettz, wie viel Quaal hat mir doch
eure kurtze Abweſenheit verurſachet, und wie
theuer ſolte mir wohl deren Langwierigkeit zu ſte
hen kommen. Ach bleibt doch ſtets bey mir, und
komt nicht von meiner Seite, lhr wurdet meinen
Dod beſchleunigen, wann ihr willens hattet, mich
zu verlaſſen, und unſere kaum angefangene
Vertraulichkeit ſo ſchleunig zu trennen; Hierauf
ſchwieg ſie ein wenig, bald aber verfolgte ſie wie
der: Ach! wie ſehr erfreuet mich doch eure Ge
gena Liebe! Jhr konnet niein Vergnugen aut
meinen Augen und Geſichte leſen: Merckt ihr
nicht, daß ich ſeit geſtrigen Abend neue Liebes—
Reitzungen bekommen, und daß die Zufrieden
heit meines Hertzens aus allen meinen Reden
und Thaten hervorleuchtet; Ey ſo machet doch,
meine wertheſte Seele, daß ſelbige immerwah
rend, und die Fortſetzung euter zartlichen Liebe

ein unerſchopfflicher Brunquell von lauter Er
gotlichkeiten ſehn moögde. Ja Medame, verſetz
te Fahien, hier iſt keine Ausnahme zu machen.

ich
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ich bin von eurer beeigten Gewogenheit allzufehr
geruhret, daß ich euch nicht mein gantzes Hertz ein

liefern ſolte; Mein weniger Verſtand kan die
ubermaßige Freude, ſo ich uber die Beſitzung der
ſchonſten Dame von gantz Kom empfinde, gar nicht

begreiffen, noch ausdrucken; Allein meine zart
liche Liebe wird den Abgang der Worte erſetzen,
und mir bey Gelegenheit zu hulffe kommen. Der—
geſtalt unterhielte ſich dieſes verliebte Paar aufs
allerholdſeligſte, die Signora Conlianza aber
befragte den Fabien, ob er nothige Affairen
in der Stadt hatte, wo dieſes nicht ware, ver
lanate ſie durchaus, er mochte drey oder vier Tage
der Weltvergeſſen, bey ihr eingeſchloſſen bleiben,
und an nichts anders gedencken, als wie er einer
inbrunſtigen und ungeſtohrten Wechſel-Liebe
vollkommen genieſſen wolte. kabien ließ ſich al
les gefallen, und wurde von der Conlſtanza alſo
trackiret, daß erſſpuren konte, ſie wuſte nicht al
lein feurig zu lieben, ſondern auch prachtig zu leben,
und hatte dieſer allzugluckliche Liebhaber dieſe
gantze Zeit uber nicht Urſache, an etwas anders
zu gedentken, weil die unverdroſſene Conſtanza
ihm die Zeit auf allerhand Art zu vertreiben, und
allen apperĩt zu benehmen wuſte, ſie nur einen Au
genblick zu verlaſſfen; Sie bediente ihn mit der
auserleſenſteu Mulie, ſie zeigte ihm tauſend Sel
tenheiten in ihren Pallaſt, ſo wohl an vortreffli—
chen Gemahlden, ſo ihr verſtorbener Mann als ei
ner der groſtenkiebhaber in ltalien vonCouriolitæ-
ten hinterlaſſen, als an tauſend andern raren Sa
chen, womit man vornehmer StnndesPerſonen

Ga-



176  C(Co0) a
Cabinete auszuzieren pfleget. Fabien glaubte
gantzlich, er lebte in einen irdiſchen Paradieß, und
wurde dieſer LebensArt nicht uberdrußig; Allein
wie es unlaugbar, daß ubermaßige Wolluſt den
Eckel bald nach ſich ziehet, und die Conſlianza
dieſe maxime allzuwohl wuſte; Alſo brach ſie auf
einige Zeit von ihrer Vergnugung ab: Denn ob
gleich die verwittibten Damen in ltalien noch mehr
Freyheit haben als die verheyratheten, ſo muſſen
ſich doch dieſelben ſehr eingezogen halten, es ſey
nun entweder, daß ſie Hoffnung haben, zur an
derweitigen Ehe zu ſchreiten: oder daß ſie ihrer
Familie durch eine laſterhaffte Ausſchweiffung kei
ne Schande zu ziehen wollen; Oder aber damit
ſie ihrer Bruder und Anverwandten unſinniger
Wuth entgehen mogen, als welche gegen die
Muhmen und Befreundinne eben ſo eiferſuchtig
ſind, als die Manner ſelbſt, und keinesweges
ermangeln wurden, die erlittene Schmach
ſo gar an ihnen ſelbit zu rachen, wann ſie zu
vor von denen Urhebern blutige Rache genom

men.
IJnmittelſt waren doch eben dieſe Urſachen

nicht hinlanglich, der Signora Conſtanza eine
groſſe Furcht einzujagen, vielmehr gieng ihr Ab
ſehen auf eine weit verſchlagenere olitique. Un
ſere Verliebten hatten wahrender vier Tage ih
res beyſammen ſeyns nichts vergeſſen, was zu vol
liger Stillung einer inbrunſtigen WechſelLiebe
gereichen mag, und ich laſſe jedweden bedencken,
ob ſie nicht nothig gehabt, ein wenig Lufft zu
ſchoöpffen, und von ihrer zartlichen Berrichtung

aus
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gen mochten; Alſo war eine Trennung vonno
then, man hatte ſich ſonſt bey dem taglichen und
unaufhorlichen Liebes-Streit in Gefahr ſethen
muſſen, in die Lange nicht mehr im Stande zu
ſeyn, ſolchen gehorig fortſetzen zu knnen: Man
ſchiede dahero von einander, jedoch mit aus
drucklichen Vorbehalt, daß man binnen funff oder
langſtens ſechs Tagen wieder zuſammen kom
men wolte. Als Fabien wieder nach Hauſe und
ſeinen guten Freunden kam, waren ſelbige hoch
lich erfreut, und ſagten, daß ſie gantzlich geglaubt,
es ware ihm ein Ungluck begegnet, und hatten
deßhalber in gronen Sorgen geſtanden, auch ſo
gar an allen be iannten Orten nach ihm fragen
laſſen. Fabien moequirte ſich uber ihren plotzli
chen Schrecken, und trieb ſeinen Schertz mit ih
nen wegen ihrer großmuthigen Sorgfalt. Con-
ſtanza ſchrieb indeſſen verſchiedene ſehr ſinnreiche
und galante Briete an denſelben', welche er alle
beantwortete, und ſeinen hohen und lebhafften
Geiſt nicht weniger als ſeine hefftige Liebe darin
nen fpuhren ließ; Jch hatte wohl wunſchen mo
gen, einige davon anzufuhren, allein Fabien hat
mich verſichert, daß als er ſich nach der Zeit zu
Turin aufgehalten, habe ihn eines Tages eine ge
wiſſe Dame in ſeinen Logis beſuchet, und eine
kleine Schlidkrotene Doſe, worinnen ſowohl
die Briefe als das Bildniß der liebens-wurdi
gen Conlianza verwahret geweſen, heimlich ent
fuhret; Dieß iſt die Urſache, daß der geneigte
keſer derer zierlichen und nachdrucklichen Redens

Ar



i7g v Co)Arten beraubt ſeyn muß, deren ſich die ltaliæni-
ſchen Damen bedienen, wann ſie recht inbrün
ſtig verliebt ſeyn, und inſonderheit diejenigen, wel
ſcharffſinnig und ſubtilen Verſtandes ſind, als
wie die Conllanza, welche hierinnen ein rechtes
Wunderwerck zu nennen.

Unſere Verliebten ſetzten ihre vertrauliche
Bekanntſchafftlunger als z. Viertel Jahre fort,
ſie beſuchten einander, und erwieien ſich die zart
lichſten Careſſen ohne einzige Hiuderniß, noch
weniger aber konte jemand wegen ihrer ungemei
nen Behutſamkeit hinter dieſes Geheimniß koin
men, dergeſtalt daß Fabien ſeine Zeit in allen er
ſinnlichen Ergotzlichkeiten vertrieb, er theilte ſel
bige zwiſchen ſeiner Gebietherin und guten Freun
den gleich ein, und nahm ſein Tempo ſo wohl in
acht, daß er ihnen beyderſeits volliges Genuqen
leiſtete, ohne daß ſich der eine Theil mit Necht
uber ihn beſchweren konnen; Er hatte alſo ſeine
aeheime Vifiten zeithero fleißig abgeleget, und war
lhm bis dieſe Stunde alles nach HertzensWunſch
gegangen. Allein als er eines Tages auf dem ge
wohnlichen SammelPlatz erſchien, horte er nicht
weit davon in einem abgelegenen Gaßgen mordio
ſchreyen, und wurde gleich darauf von vier Kerls
mit bloſſen Degen uberfallen, dieſe drungen ſo
hitzig auf ihn loß, daß Fabjen aller ſeiner Geſchick
lichkeit vonnothen hatte, ihre Stoſſe zu pariten,
und ſie vom Leibe zu halten. Hatten dieſe
StraſſenRauber mercken konnen, daß ſie an den
unrechten Mann gekommen, und ſch an des Fa
bien Perſon geirret, wurden ſie fich eher gegen

den



 60) 179denſelben entſchuldiget, als nach ſeinen Leben ge
trachtet haben; Da es aber ſtockfinſter war, und
man kaum auf vier Schritte weit etwas unter
ſcheiden konte, wolten ſie ihn durchaus niederma
chen: Allein ſie kamen ubel an, denn ſo bald Fa.
bien nur ein wenig Lufft hatte, zog er ſeine beyden
Sack-Piſtolen hervor, die er ſtets bey ſich trug,
wann er auf Liebes Intriguen ausgieng, gab
Feuer auf dieſe Meuchel-Morder, ſchoß einen da
von ubern Haunen, wehrte ſich noch lange Zeit ſei
ner Haut tapur, und verjagte endlich den Reſt
dieſer GauDiebe. Das Geſchrey derer Fech
tenden, und dererjenigen, ſo anfanglich um Hul
fe geruffen, hatte viel Volck herbey gelocket, da
hero unier Fabien vor rathſam hielt, ſeine Poſt zu
verlaſſen, und ſich von dieſem Lumpen-Geſind
zu entfernen, man hatte.ihn ſonſten arretiren, und
die Urſache dieſes Gefechts von ihm mogen wiſſen
wollen. Nachdem nun der gemeine Pobel auf
der WahlStatt lange genug geſchrien, und die
Geſcheideſten darunter ihre Meynung con dieſen.
Streit hin und wieder horen laſſen, welches wohl
uber zwey Stunden daurete, ſo begäb ſich endlich
jedermann wieder nach. Hauſe, und auf der
Straſſe war alles ſtille.

Als Fabien dieſes merckte, kehrte er wieder
auf ſeine gewohnliche Poſt; allein es war zuſpat,
er mochte ſchlagen horen, und alle Stunden die
Nacht hindurch zehlen, wie er wolte, ſo kam doch
niemand, ihn zur Conllanza abzuhohlen, und
alſo muſte er ſich mit anbrechenden Tage wieder
nach ſeinen Quartier retiriren. Dieſer wunder
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bare Zufall gleichte faſt demjenigen, ſo ihm zu
Florenz begegnet, als er an einem beſtimmten Ort
warten wolte, bis man ihn zur Signora Memma
fuhrte, da ihn die batrouille in Arreſt genommen,
und in die HauptWacht gebracht, allwo er die
gantze Nacht uber bleiben muſſen, und durch.ſo
latalen Streich an Beſuchung ſeiner Geliebten
verhindert worven. Jedoch war dieſer Unter
ſchied dabey, daß er dazumahl an die Signora

Menmma nicht ſchreiben dorffte, und ihr alſo die
Urſache ſeines auſſenbleibens nicht berichten konte,
welches denn auf beyden Seiten viel Verdruß
und Kummer nach ſich gezogen, allein bey dieſem
Zufall konte er der Signora Coultanza ſchreiben,
und ihr den morderlichen Ueberfall zu wiſſen thun.
Er ließ es nicht daran fehlen, ſo bald er auf ſei
nem Zimmer war, und meldete ihr in einem Lie
besvollen Brief den gantzen Verlauff der Sa
che, erklarte ſich anbey, er fragte nichts nach allen

Gefahrlichkeiten, ſo ihm furohin zuſtonen moch
ten, daferne er nur nicht mehr, wie dienmahl ge
ſchehen, an Ablegung ſeiner Viliten und Bezei
gung ſeiner beſtandigen Liebe verhindert wurde:
Er ſchloß dieſen Brief, mit der Ver icherung, er
wolte ſich Abends zu gleicher Stunde an bekann
ten Ort finden laſſeen, und ſolte auch das groſte
Ungluck, ſo ihm begegnen mochte, nicht capable
ſeyn, ihn der Ehre ihrer Unterhaltung zu berauben.
Conſtanza antwortete hierauf, es ware ihr von
Hertzen leid, daß er einen ſo gefahrlichen Unfall
gehabt, ſie wunderte ſich nun nicht mehr, warum
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(0) 181er geſtern nicht erſchienen, ſie wolte aber ſelner dieſe
Nacht gewartig ſeyn.

Allein ſie betrog ſich auch dießmahl, denn
als Fahien Abends gantz ſachte angewandert kam,
und einen Mantel um ſich geſchlagen hatte, begeg
nete ihm eine Frau, ehe es noch recht dunckel war,
und erſuchte ihn, er mochte doch ſo gutig ſeyn, und

nur auf eine halbe Viertel Stunde mit ihr in ein
nah gelegenes Hauß gehen, weil ſie ihm was wich
tiges zu eroffnen hatte, ſie zeigte ihm zugleich das
Hauß, und war ſelbiges von der Stelle, da ſie
ihn angeredet, nicht allzuweit entfernet. Fabien
dachte nicht, daß eine halbe Viertel Stunde ſei
nen Verrichtungen Abbruch thun konte, folgte
alſo dieſer Frauen, welche ihn durch einen langen
Gang in einen niedrigen Sual tuhrte; Er war
kaum hinein getreten, als man die Thur hinter ihm
zuſchlug, und einen Riegel vorſchob; Hierauf
fielen ihn drey malquirte Weiber auf den Leib, und
bemachtigten ſich aufs geſchwindeſte, ehe er noch
erinmahl an einige Gegenwehr gedacht, ſeines De
gens und ſeiner beyden Piſtolen, zogen ihm den
Rock aus, nahmen ijhm Hut und leruque, ban
den ihm die Hande aur den Rucken, und ſatzten ihn
auf ein Bett nieder. Fabien wollte immer ver
zweiffeln, da er ſich ſo ſchelmiſcher Weiſe uber—
fallen und gebunden ſahe, doch fragte er dieſe drey
hdlliſche Furien gantz freundlich, was ſie von ihm
verlangten, ſie ſolten nur ſagen, womit er ihnen
dienen konte, er wolte es von Hertzen gerne thun,
man hatte gar nicht nothig gehabt, ihm dergleichen

Gewalt anjuthun, weil er niemand ſeine Hulffe
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182 C(o)verſagte, wer ihn drum anlangte. Eine von de
nen dreyen Weibern nahm das Wort, und ſagte:
Wir wiſſen, daß dich die allerſchonſte und reichſte
Frau in gantz Kom liebt, und dich alle Morgen mit
Golde reichlich beladen wieder nach Hauſe ſchi—
cket, alſo muſt du uns bart davon geben, und der
jenigen Frauen, ſo dich hieher gebracht, den
Schluſſel zu deinen Geld-Colffre lieffern, auch
dieſelbe unterrichten, wie ſie mit deinem Hofmei
ſter, oder Cammer-Diener ſprechen, und ihm
von deinetwegen hinterbringen ſoll, er mochte dir
alſobald funff hundert goldene Piſtolen uberſen
den, du wareſt im Spiel begriffen, und hatteſt
viel verlohren, wolteſt alſo ſehen, ob dumit die
ſem friſchen Gelde Revange bekommen konteſt,
man mochte ſich deinetwegen keine Sorgen ma
chen; Du muſt aber auch verbiethen laſſen, daß
man keinesweges nachfrage, wo du biſt, ſondern
man ſolte nur ohne Zeit-Verluſt das verlangte
Gold durch Zeigerin abfolgen laſſen. Sieheſt du
nun, fugte ſie hinzu, was wir von dir begehren, ſol
ches muß zur Stunde geſchehen, wo dir anders dein
Leben llieb iſt, und du nicht tauſendmal wilſt durch
ſtochen, und ins heimliche Gemach geworffen ſeyn:

Du muſt wiſſen, daß uns die Verzweifflung darzu
bringt, unſer Leben auf ſolche Art zu erhalten, weil
wir in die auſerſte Armuth gerathen, und da wir
ohngefehr deine Bekanntſchafft mit der reichen
Dame erfahren, machten wir dieſen Anſchlag auf
dich, in Meynung, wir konten nirgends beſſer als
bey dir ankommen, weil dir deine Schone ſo viel
Geld giebt, als du nur immer haben wilſt. Nach
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dem nun Fabien dieſes unſelige Weib gantz ge-
laſſen angehoret, und bey ſich uberleget, daß hier
nicht lange zu handeln, noch einige Ausflucht zu
finden ware, willigte er in alles, was man von
ihm verlangte, er handigte den Geld-Schluſſel
aus, und gab allen nothigen Unterricht. Nach
dreyſtundiger Friſt kam das abgefertigte Weib
wieder, und erſchien ohne andere Begleitung mit
denen verlangten funff hundert Piſtolen, wel
che des Fabien ſeine Leute auf gute Treu und
Glauben abfolgen laſſen, indem ſie dieſe Spitzbu
bin vor eine ehrliche Frau angeſehen, und ſich
nichts wenigers beſorget, als daß ihr Principal ſo
ubel aufgehoben, und ſo ſchimpflich tractiret ſeyn
ſolte; Denn ſonſt kan man leicht erachten, daß ſie
wenigſtens mit zwantzig wohlbewaffneten Ge
fahrten wurden angekommenſſeyn, ihren Herrn
aus ſo meehanten Handen zu retten, und dieſe
RZeltien ohne alle Gnade zu mallaeriren, wo ſie
den geringſten Wind darvon gehabt. So wu
ſte ſich aber dieſe Betrugerin allzufromm und un
ſchuldig ſanzuſtellen, und auf dieſe Art das Geld
wegzuſchnappen. Hieranf nahmen dieſe gottloſe
Vetteln den Fobien bey der Hand, warnten ihn,
nicht das mindeſte Geſchrey zu machen, wo er
nicht wolte durchbohret ſeyn, fuhrten ihn alſo ge
bunden und geplundert durch einen groſſen Gar
ten, eroffneten eine Thur, ſtieſſen ihn hinaus,
ſchlugen die Thur hinter ihm zu, fiengen an zu lauf
fen, und verlieſſen das Hauß augenbliecklich, aus
Furcht, Fabien mochte Suecurs hohlen, die Gar
tenMauer erſteigen] ſie uberfallen, und ſeinen
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184 (Go)gerechten Zorn empfinden laſſen. Dieſer war
bey ſeinem Ungluck noch ſo gluücklich, daß er wie
der nach ſeinem Quartier und ohne iemandes
Vermercken in ſein Zimmer gelangte; Seine
Bedienten raſeten vor Zorn, als ſie ihn in ſolchen
Zuſtanden ankommen ſahen, er aber hatte ſein
Gelachter druber, und ſein tapfferer Muth ließ
ſich dergleichen Glücks-Streiche wenig anfechten,
jedoch zu verſuchen, ob man etwas erfahren konte,
ließ er folgenden Tages ſeine Leute rund um dieſts

ſ

Hauß patroulliren, und alles aufs genaueſte aus
1 ſpuhren, auch bey denen Nachbarn nachforſchen,

ĩ ob ſie nichts von dieſen Weibern wuſten, allein es
inr war vergeblich, kein Menſch konte ihm Nachricht

ſ.

u! geben, alſo ſchloß er, fie wurden ſich in dieſem
Hauſe eingemiethet haben, umihre Bubenſtucke
auszuuben, nach dieſer ſchonen That aber zur
Stadt hinaus geflohen, oder ſonſten wo verbor
gen ſeyn.

Er ſchrieb der Signora Conlianza dieſen
neuen Unfall, und berichtete alle Umſtaude ſo auf
richtig, daß ihm jedermann auſſer ihr wurde

j' Glauben beygemeſſen, und ſeine Entſchuldigung
in angenommen haben; Allein wie ſelbige von Na
J. tur argwohniſch, eiferſuchtig und furchtſam war:

a

n

Alſo wurde ſie gegen ihm ſehr entruſtet, und ließ
ihm wiſſen ſie konte ſich nicht wohl einbilden daß

“Öl er zweymahl nach einander ſo verdrußliche Hin

J—
I— derniſſe ſolte: gehabt haben, ſeinen gewohnlichen

Zuſpruch zu unterlaſſen; Er mu te vielmehr ſeinef 1 Sachen nicht heimlich und vorſ chtig genug an
geſtellet haben; Mit einem Wort, ſie konte die

bi Ur



 Co) 185Urſache ſeines Auſſenbleibens nichts anders als
einer groſſen Unvorſichtigkeit und Sicherheit zu
ſchreiben, jedoch wolte ſie ſeiner noch zum dritten
mahl gewartig ſeyn, allein er ſolte ſich wohl vorſe
hen, daß er nicht noch einmal auſſen bliebe, ſonſt
müſte ſie glauben, er fienge ſchon an, ihrer uber
drufig zu werden, und wolte ſich mit dergleichen
Ausuchten von ihr loß machen. Zu dem Ende

relobrirte ſich Fabion. damit er dem dritten Un
gluchentgehen, und der Conlianza alle Urſach zu

fernern Klagen benehmen mochte, gar nicht mehr
uber tie EngelsBrucke zu gehen, wie er bishero
gewolhnt geweſen, weil die Sigaors Coalianza an
der anern Seite der Tyber gegen die S. Peters-
Kirche uwohnte, damit jhm nicht etwan wider
Verhofen die batrouille begegnen, und dergleichen
Streich als zu Florenz, ſpielen mochte; Er
marehirti alſo langs den Ufer hinab, band ein
Boot loß von denen. Schiffern, welche weit von
der Brucke am Tage die Leute uberzufuhren pfle
gen, ſatzte ſich darein, und wolte nach der andern
Seite zu ridern, ſolches ſo bald er wurde am Lan
de ſeyn, vern ſen, und ſich alſo ohnfehibar bey ſei
ner allerliebſ en Conſianze einzuſinden; Allein
das Glück, nelches ſein SpiegelFechten mit ihm
hatte, und ibm den dritten Poſſen ſpielen wolte,
fugte es, daj die Soldaten, io des Nachts die
uber den Fluß geſpannte Kette bewachten, ſeiner
gewahr wurdin; und ihm zurufften, wo er hin
wolte, weil er aber keine Antwort geben wolte,
loſeten ſie ihr WachtSchiff ab, welches ſie we
gen vorfallenden Betrugs und Unterſchleiffs ſtets
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186  C(C0 4fertig hielten, verfolgten ihn, bemachtigten ſich
ſeines Boots, und fuhrten ihn als einen Spion und
Betruger in Arrelt, wolten auch keine Entſchul
digung anhoren, vielweniger die hundert Piſto
len, ſo er ihnen vor ſeine Loßlaſſung offerirte,
annehmen. Jndeſſen wurde er doch folgenden
Mocrgens nach beſchehener Rechtfertigung ven al
ler falſchen Beſchuldigung loßgeſprochen, und,
nachdem er der Wacht eine Diſcretion verhret,
ſeines Arrolie wieder erlaſſen

Damahls ſchatzte er ſich. in der Conlanza
Gemuth gantz und gar verlohren, denr dieſer
dritte Fehler war ihn allzu unglucklich, un mach
te die vermeynte Untreue, deren ſie ihn ve:da htig
hielt, noch weit groſſer; Jhres Orts anpfund

fie den groſten Eifer und Verdruß, dereine Da-
mne, ſo ſich verſchmaht halt, immermeh: empfin
den mag. Fabien war ihr den Augnblick ein
Greuel in ihren Augen, ſie verdamme ihn un
barmhertziger Weiſe, und weil ſie voruberflußig
hielt, auch das viertemal noch auf ihrzu warten,
und ſeine Entſchuldigung anzuhoren, da er ſie ſchon
dreymahl mit falſchen Ausfluchten hntergangen,
ſo ſchrieb ſie ihm einen langen Brief, darinnen
Raſereh, Zorn, Eiferſucht und Libe aufs leb

haffteſte abgemahlet waren, und liß ihm ſolchen
durch den Ehrwurdigen Pater, ſo ihre Liebe zuerſt
entdecket, einhandigen. Fobien wuſte nicht, was

der antworten ſolte, nnd konte weoen derer ihm zu
geſtoſſenen UnglueksFalle nichſs als ſeinen Un
ſtern anklagen, weil ſeine Seele noch ullezeit be
ſtandig gegen ſeine unvergleichliche Wohlthaterin

ent



 (C0) 187entbrannt war:; Er ſtellte dieſes alles dem Geiſtli
chen vor, und erzehlte ihm die drey verdrußlichen
Zufalle, ſo ihm begegnet, mit einer ſo naturlichen
Aufrichtigkeit und ſo grauſamen EydSchwuh
ren, daß der Monch keinen Augenblick daran
zweiffelte. Der gute Geiſtliche bezeigte ihm ſei
nen darob habenden Verdruß, und ſagte, daß ob
es wohl ein uberaus ſchweres Werck ware, der
gleichen Begebniſſe einer Dame zu bereden, wel
che auſerſt verliebt und rachgierig ware, auch ihre
Schonheit verachtet hielte, ſo wolte ers doch wa
gen, und derſelben alles hinterbringen, was er
von ihm vernommen, auch ſeine Unſchuld mog
lichſt vertreten, und der Conllanza zureden, daß
ſie ſeine Rechtfertigung anhoren mochte; Viel
leicht traf er nicht ſo viel Hinderniſſe an, wann er
wieder zu ſie kame, und hoffte er, ihr aufgebrachtes
Gemuth zu beſanfftigen, und ihn in ihrer Hochach
tung vollkommen wieder feſt zu ſetzen. Allein die
Sache lief gantz anders, als ſich der gute Monch
eingebildet, denn als derſelbe bey der Conſtanza
von Wort zu Wort wiederhohlet, was ihm Fa-
bien von denen fatalen Verhinderungen ſeines Zu
ſpruchs erzehlet; Als er ſelbige ſeiner beſtandigen
Liebe aufs neue verſichert, und ihr mit denen aller
ſchonſten Figuren aus ſeiner Khetoriea erwieſen, es
ware pur unmoglich, daß Fabien ein ſo leichtſin
niges und undanckbares Gemuth haben, und ihrer
Liebe und Wohlthaten vergeſſen ſolte; Als er ſie
inſtandigſt gebeten, ſie mochte dieſem nur allzu
wurdigen aber auch allzu ungluckſeligen Liebhaber
ihre Hochachtung und Liebe wieder zuwendent
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188 (Go).Als er ihr endlich faſt Furcht und Zittern eingeja
get, indem er hoch betheuret, Fabien wolte ſich
aus Verqweifflung ums Leben bringen; So war
der arme Mouch in einer grauſamen Beſturtzung,
da er ſahe, daß Conlianza ſeinen Worten keinen
Glaubenbeylegen wolte, daß ſie ihn beſtchuldigte,
er ſtunde mit dieſen treuloſen Menſchen in guten
Vernehmen, und daß ſie ihm zum offtern ernſt
lich verboth, er ſolte Zeit Lebens nicht mehr an ihn
gedencken, wo er ſich der Rache nicht wolte theil
hafftig machen, ſo ſie an dieſen undanckbaren
Menſchen zu vollziehen gedachte. Mit dieſem
Beſcheid ließ ſie ihn gehen, und ſagte noch, er ſolte
nun hingehen, und ſeinem guten Freund einen
Troſt einſprechen.

Als der Geiſtliche wieder zu Fabien kam,
und ihm den unverſohnlichen Zorn ſeiner Gelieb
ten eroffnete, wurde dieſer in die todtlichſte Be
trubniß geſetzet, die man ſich nur einbilden mag.
Jmmittelſt wolte der bator ſein Verlangen zei
gen, die bevden Verliebten wieder zu verſohnen,
und beſuchte ihn einige Tage darauf, bate ihn auch
um einen Brief an die Conſlanza, mit Verſiche
rung, die Sachen ſolten ein ander Anſehen ge
winnen, oder er wolte ſein Leben druber laſſen.
Fabien danckte dem Pater vor ſein gutiges Aner
biethen, und weil er eben ſo ſehr als derſelbe wun
ſchete, bey ſeiner Gebieterin ausgeſohnet zu ſehit,
gab er ihm den verlangten Brief, womit der gute
Pater ſo gleich zur Conſlianza wanderte, um ihr ſol
chen ſelbſt einjuhandigen, und ihre Antwort hierauf

qu erwarten, ſie mochte nun gut oder boß ſevn.
Allein



 Co) 189Allein man muß faſt glauben, daß Conklanza an
zefangen, ihres Liebhabers uberdrußig zu werden,
der beſſer zu reden, daß ſie ihn allbereit gar nicht
nehr liebte, und gewunſchet hatte, ſeiner wieder
oß zu ſeyn, indem ſie, bey Erſehung des von dem
ater uberreichten Briefes ihren Zorn verdoppelte,
ie wolte ſolchen durchaus nicht leſen, und zerriß
hn in tauſend Stucken. Gie ſahe den Geiſtli
hen eine geraume Zeit an, und fragte ihn endlich,
b er wohl einige Hochachtung vor ſie truge, wie er
ie ehmals bereden wollen. Dieſer verſetzte, ſie
nochte ſelbſt davon urtheilen, aus der Sorgfalt,
d er zeithero zu ihren Dienſten angewandt, und
ius den auſerſten Verlangen, ſo er letzthin ſpuh
en laſſen, ſie mit derjenigen Perſon zu verſohnen,
ie ſie ſeines Erachtens in der Welt am meiſten
iebte. Jch verlange von euch gantz was anders,
rwiederte ſie, wo ihr mich anders noch ein wenig
iebet; Jhr muſt euch relolviren, mich an einen
Menſchen zu rachen, den ich nicht mehr liebe.
Jhr müſt entweder mit ihm duelliren, und ihn
nedermachen, wo ihr konnet, oder euch vor mich
aufopfern; Hier iſt kein ander Mittel, ihr ſeyd
nir dieſen Dienſt ſchuldig, wegen vieler Gute
und Wohlthaten, ſo ihr von langer Zeit her von
mir genoſſen.

Doch bevor man meldet, was dieſer
Geiſtliche auf der Conlianza Vortrag geantwor
ket, wird nicht uneben ſevn, die Urſachen an
ufuhren, ſo ſit zu dergleichen Diſeaurt bewogen.
Dieſer Fater. war ein Cavallier von einem ſehr
bornehmen und reichen Geſchlecht zu kom, wel

cher

 ô



190 C0) acher den geiſtlichen OrdensHabit ſchon zweh
mahl abgeleget und auch wieder angenommen.
Das erſte mahl hatte er Willens, in Kriegs
Dienſte zu gehen, konte aber anders nicht als mit
groſſer Muhe die Erlaubnis hierzu erhalten. Er
hatte ſich eine Compagnie unter einen alten Kegi-

ment Reutereh gekauffet, und in ſeinen acht jah
rigen Dienſten dey vielenkKencontres gantz beſon
dere Proben einer ungemeinen Tapfferkeit an
DTag geleget: Deſſen ohngeachtet wurde er der
Kriegs-Dienſte uberdrußig, und danckte mit
Genemhaltung des Romiſchen Hoſes, von ſei
ner Compagnie ab, welche ihm auch mit baarem
Gelde wieder bezahlet wurde. Erſreiſete hier
aufeinige Jahre, und beſahe viel fremde Lan
der, wurde aber, nach vielen Herumſchweiffen
dieſer Lebens,Art auch mude, und bekam wie
der Luſt zu dem erſten bußfertigen Leben, wie er
denn wurcklich in ſein Cloſter wieder umkehrte,
nachdem er zwolff bis dreyzehen Jahre daraus
weg geweſen. Allein wie er des eitlen Welt
Getummels ſchon allzuſehr gewohn war, alſo
trug ſein unruhiger Geiſt kein Belieben zu der
Ruhe und Gemuths-Zufriedenheit. Dahero
nahm er einesmahls in der Nacht die Flucht aus
dem Cloſter, uberſtieg die Mauern, und laleirte
ſich ins SchweitzerLand: Er fand Mittel, ei
nige Zeit daſelbſt zu leben, als er aber einsmahls
Handel bekam, und ſeine Contravart im Duell
erlegte, ſo muſte er nach Hungarn fliehen, weil
ihm die Juſtiz ſtatck verfolgte. Er ſchwelffete
noch lauge Zeit herum, nnd konte nirgends eine
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x* Co) 191bleibende Stadte finden, weil ihn aber das Ver
langen nach dem Vaterland hefftig qualte, ſo
ließ er durch ſeine Freunde, ſo er am Pabſtlichen
Hoffe hatte, um Gnade anhalten, und wie Jh—
ro Pabſtliche Helligkeit vor alle diejenigen einen
General.Pardon verkundigen laſſen, welche we
gen ihrer Flucht aus denen Cloſtern eine wahr
haffte Reue trugen, daß ſie freywillig wieder um
kehren mochten, indem die Ketzereyen ſehr uber
Hand nahmen, und denen Monchen und Non—
nen das weltliche Leben ohne Gewiſſens-Verle
hung erlaubten; Alſo wuſte er dieſes, und mach
te ſichs zu Nutze, kam auch zum andernmahl
wieder in ſein Cloſter, allwo er gute Freunde ver
laſſen hatts, und fieng an, eine neue Lebens-Art
zu fuhren, und derſelben zu gewohnen. Er war
alda Prieſter und Beichte Vater worden, und
hatten ihn zugleich viele Romiſche Damenzu ih
ren GewiſſensDirector angenommen. Con—
ſlanza harte gleichfalls von ſeiner Beredſamkeit
und Geſchicklichkeit die Leute zu bekehren ver
nommen, ließ ihn dahero zu ſich kommen, und
nachdem ſie ihm nach ihrem Kopffe zu ſeyn an
traff, vertraute ſie ſich ihm, gab ihr Gewiſſen
unter ſeine Direction. und uberhauffte ihn mit
vielen Geſchencken: Allein dieſer unſelige Menſch
vergaß die heilige Pflicht des Prieſter-Amts,
verfuhrte ſeine Wohlthaterin, wurde geaen ſie
entzundet und that ihr eine kormale Liebes-Erkla
rung, und zwar bey Gelegenhen derer Geſpra
che, ſo er zum offtern mit ihr uber den Puuct ih
rer Seligkeit zu halten pflegte, und brachte ihr

durch



192 (60) 4durch den Geheimuis- vollen Weg der Ohren
Beicht das Gifft ſundlicher Maximen und kehren
bey. Endlich bewog er ſie ſo gar, ihn durch Be
günſtigung laſterhaffter Wolluſte glucklich zu
machen, wie iie bereits durch Zuwendung ver
ganglicher Guter gethan hatte. Er wurde alſo
ihrer geheimſten Gunſt-Bezeugungen theilhaff
tig, und weil er ſeinen Vortheil mit der Liebe
vereinigte, fragte er wenig darnach, wann ihm
die Conlſtanza entdeckte, ſie liebte noch andere
mehr. Er war vielmehr der erſte, ſo dieſelbe zu
Fortſetzung und Genuß weltlicher Ergotzlichkeit
anreitzte, wie er denn uber ſich nahm, ihre Lie
besErklarungen ſtatt ihrer an die Liebhaber zu
thun, vor richtige Beſtellung derer Brieffe zu
ſorgen, und ſo ſich einiger Zwiſt unter ihnen er
eignen ſolte, vor ihre Verſohnung moglichſt zu
arbeiten. Mit einem Wort, er war ihr Ver
trauter in der Liebe zu Fabien, wie man ſchon ge
ſehen, wiewohl er nicht ohne Urſach beſorgte, er
mochte Conlianza dereinſt die ihr ertheilten ſchad
liche RathSchlage ernſtlicher uberlegen, ſelbi
ge offenbaren, und ihm die wohlverdiente
Straffe ſeiner SchandThaten verurſachen.

Dieſes war der Zuſtand, darinnen ſie
beyde lebten, und deswegen wolte er auch nicht
ſo viel Muhe anwenden, unter dieſen beyden
Liebhabenden Friede zu ſtifften. Jndeſſen hat
te doch Conſlanza nicht in Sinn gebracht, ihn in
Ungluck zu ſturtzen, ſie verlangte nur von ihm,et
ſolie ihre Parthey annehmen, und ſie an Fabien

ta



COo) a 193rachen, ſie wolte ihn nicht mehr lieben. Der
Pater wuſte zwar nicht, was ſie hierzu veranlaſ
ſet, jedoch als er ſeine Wohlthaterin aus die ſem
Ton reden horte, hielt er ſich verbunden, ihr zu
zeigen, daß er ihr gang und gar ergeben, und ih
re Befehie zu vollziehen bereit und willig ware.
Gleichwohl that er noch ſein moglichſtes, das ge
fahrliche Ungewitter, ſo dem ungluckſeligen Fabi-
en drohete, abzuwenden, indem er ihr ſeine zart
liche Liebe und ungemeine Treue beweglichſt vor
ſtellte. Als er aber ſahe, daß Conilanza uner
bittlich war, und auf ihrem verteuffelten Vor
haben ſteiff und feſtbeharrte, erklarte er ſich, ihr,
mit Verluſt ſeines Lebens zu dienen, und dieſen
Meunſchen an einen abgelegenen Ort zu fuhren,
da er ihm das Hertz aus dem Leibe reiſſen, oder
auf dem Piatz bleiben wolte. Hiermit retirirte
er ſich, des feſten Vorhabens, die unwiederruf—
liche Ordre ſeiner Gebieterin zu bewerckſtelligen,
denn dieſen Titul konte ſie wohl mit guten Rech
te fuhren.

Als Fabien nach zwey oder drey Tagen ins
Cloſter kam, wie ſie bey iungſten Abſchied den
Verlaß genommen, glaubte er, es wurden viel
leicht die vernunfftigen Vorſtellungen des batern
den wutenden Zorn ſeiner unverſonlichen Con-
ſianza geſtillet haben; Allein dieſer ſagte, er ſol
te mit ihm in den Cloſter-Garten kommen, er
hatte ihm etwas zu ſagen. Pabien folgte ihm
nach, gieng mit ihm unter allerhand Geſprachen
einige Alleen durch, und als ſie endlich ohnver

merckt
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nig beſuchte, gekommen, zog dieſer unverzagte
Mondh unter ſeiner Kutte eine Piſtole hervor, fa
ſte den Fabien bey der Kehle, und gab mit dieſen
Worten Feuer auf ihn: Alſo muß man die Uu
danckbaren belohnen. Allein weil zu groſſen
Gluck dem Pſaffen die Piſtole verſagte, warff
er ſelbige dem Fabien an Kopff, ſprang einige
Schritte zuruck, zog einen guten Degen hervor,
damit er ſich auf allem Fall, wenn er fehlen ſolte,
verſehen, und erwartete ſeinen Feind mit uner
ſchrockenem Muth. Dieſer war uber einen ſo
ſchelmiſchen Ueberfall dermaſſen im Zorn ent
brant, daß er, als ein wutender Lowe auf dieſen
verdammten Verrather loß gieng, und ihn mit
ſeiner gewohnlichen Tapfferkeit zuruck triebe.
Der Monch wehrte ſich als ein braver Kerl, und
zeigte dem Fabien durch ſeine Starcke und Ge
ſchicklichkeit den Degen zu fuhren, daß er nicht
ſein Lebtag mit Faſten und Beten umgegangen,
und daß ein Monch, ſo nur ein halber Soldat
geweſen, noch mehr konte, als ein gantzer Sol
dat. Siethaten gewaltige Stoſſe auf einan
der, und wurde Fabien im Schenckel und in die
lincke Schulter bleßiret, allein er revangirte ſich/
und brachte diefen ſcheimiſchen Pfaffen einen ſol
chen Stoß bty, daß er zur Erden niederſanck, da
mit aber ein ſo gottloſer Vogel nicht davon kom
men mochte, durchſtach er ihn unzehlig mahl, und
gieng nicht von der Stelle, bis ihm die Seele
ausgefahren bLeil er nun hitrauf beſorgte, es
mochte vor ihn alizugefahrlich ſepyn durchs Clo

ſter



 CGCo 195ſter wieder umzukehren, ſo kletterie er am Ge
gitter, woran die Weinreben feſt gebunden wa
ren, die Mauer hinauf, ließ uch ſachte hinunter,
und ſprang an der andern Seite von der hohen
Mauer auf die Erde obes wohl drey bis vier
Clafftern tieff war; Er wagte es mit ſeiner gee
wohnlichen Hertzhafftigkeit, und ſalvirte ſich durch
abgelegene Straſſen, ohne daß man ihm von der
Mauer herunter ſpringen ſehen.

Nun kan man leicht erachten, daß nach
dieſem die zur Conſianza tragende Liebe augen
blicklich in einen rechtmaßigen Haß und Verach
tung verwandelt worden, weil er ein recht herr
liches Kenn Zeichen ihrer Gewogenheit an dem
durch ihren kavoriten ihme zugedachten Meuchel
Mord empfangen hatte 3 Er verueß ſie dahero
als eine ehrloſe und ſchandliche Frau, die nach ſo
abſcheulicher That nicht werth ware, auf Erden
zu leben, und ſchlug endlich die gantze Soache aus
dem Sinn. Es hatte ihm dieſes gute Gluck in
nerhalb neun bis zehen Monath uber iooooo.
Pfund baares Geld eingetragen, ohne die groſ
je Menge derer reichenund koſtbaren Geſcheucke,
ſo er theils an Kleidern, theils an Meublen, theils
an tauſend andern ſchonen Sachen, die ein ga
lanter Carallier gebrauchen mag, von derſelben
erhalten, wie ers denn auch gar wohl verdiente.
Dergleichen Danun ſolten noch in groſſer Menge
zufinden ſeyn, weiche wohl allen ihren Reich
thum in der Welt mit Freuden daran wenden
wurden, wenn ſie einen w wohlgemachten lie
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196  Cobenswurdigen und tapffern Liebhaber, als unſer
vornehmer Auslander war, beſitzen konten. Jn
dieſem Stuck hatte ſich die unbeſtandige und all
zugrauſame Conſtanza uber ihren Geliebten gar
nicht zu beklagen, er hatte ſich allzeit als ein hertz
haffter und erfahrner Cavallier aufgefuhret; ver
muthlich war die Urſache einer ſo ſchleunigen
Veranderung dieſer Dame Leichtſinnigkeit und
unerſattlichen Begierde, ſtets zu wechſeln und im
Punct der Galanterie immer was neues zu haben,
beyzumeſſen.

Jmmittelſt erfuhr ſie, daß ihr Anſchlag
heßlich abgelauffen, da bald darauf das Geſchrey
in der gantzen Stadt gieng, es ware ein Pater
in ſeinem Cloſter ertmordet worden, und wuſte
man den Thater nicht auszuforſchen. Es war
gewiß eine ſchone Gelegenheit vor die Conſianza.
ſich an Fabien zu rachen, wann ſie die Sache of
fenbaren, und ihn dor den Morder des Moncthh
angeben wollen; Allein ſie hatte ſich durch dieſe
Rache der That ſelbſten theilhafftig machen muſ
ſen, und wurde man eutdecket haben, daß ſie
mit dem kater in ſundlicher Vertraulichkeit gele
bet, daß ſie denſelben in die mit Fabien habende
Strittigkeit eingeflochten, und daß ſie den An
ſchlag zu deſſen Ermordung mit ihm geſchmiedet,
und ihn zu deſſen Ausführung gezwungen, ja man
wurde ſie alsdenn als eine ſchandliche Morderin
verfolget, ihr den Kopff beſchoren, ſich ihrer
Guter bemachtiget, und ue auf ihre LebensZeit
an einen Ort eingeſchloſſen haben, welcher einer

ſol
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durch ihre SchandThaten und tuchloſes Leben
geargert, beſtimmet iſt. Sie ſahe alles gar wohl
vorher, und hielte ſich uber drey Wochen gantz
eingezogen und ſtille, bis das Feuer ihres unaus
loſchlichen Zorns, ſo nur einige Zeit unter der
Aſche geglimmet, ſich wieder entzundete, da ſie
denn dunch groſſeGeſchencke etliche uichtswurdige
Kerls erkauffte, welche den Fabien auskund
chafften, ihm alle Abend nachfolgen, denſelben
ey erſehener Gelegenheit niedermachett, und ſich
chleunigſt ſalviren ſolten.

Als er nun eines Abends etwas ſpate nach

einen Quartiere gieng, und dey denen vornehm
ten Standes, Perſonen in kKom zur Tafel gewe
en, wurde er plotziich von vier Filous attaqqviret,
velche, ohne viel Weſens zu machen, drey Piſto
enSchuſſe auf ihn thaten, ſeiner aber zum er
tenmahl verfehlten; weiler durch ſeine ungemei
e Geſchicklichkeit denen todtlichen Pillen aus—
ewichen. Allein dieſe ſchelmiſche banciten wot
in den guten Fabien ſo wohlfeilen Kauffes nicht
aßiren laſſen, ſondern thaten noch eine Salre auf
mn, wodurch er einige Schuſſe bekam, und zur
rden ſincken muſte, da ſie ihn denn wvor Todt
uf dem Platze liegen lieſſen. Nichtsdeſtowe
iger aber wolte denſelben das Gluck, welches
n zu groſſen Dingen vorbehalten, in dieſer Ge
hr noch nicht umkommen laſſen, ſondern fugte
z; daß eine Stunde daraumdie Warht die
traſſe paßirte, welche ihn denn aufhob, und
zlbtodt nach ſeinem Quartier ttug, allwo er

Na ſechs
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ſechs Wochen bettlagerig, und zweymahl in gro
ſter Lebens. Gefahr geweſen. Er erhohlte ſich
endlich wieder, nach ausgeſtandenen ſchmertzli—
chen Lager, und merckte nunmehro, daß ſein Todt
feſte beſchloſſen, und ſo lang er ſich zuRom auf
hielte, ſein Leben in augenſcheinlicher Gefahr
ſeyn wurde. Er relolvirte ſich alſo, dieſen vor
ihn ſo fatalen Orth zu verlaſſen, und nach Neapo-
lir zu gehen, welche eine der reichſten und prach
tigſten Stadten von gantz ltalien iſt, und die alle
Paſſagiers zu beſehen pflegen. Seine vornehme
Bekanten zu Kom verſahen ihn mit Addreſſe an
ſolche StandesPerſonen, welche nicht erman
geln ſolten, ihm mit allen Ehren-Bezeigungen zu
begeguen, und dergleichen biaiſir und Zeltvertreib

zu machen, als ein reiſender Cavallier von ſo vor
nehmen Stande mit Rechte wunſchen konte.

Er arrivirte zu Neapolis glucklich, und ver
gaß man auda keiner Luſt und Ergotzlichkeit un
ſern Fabien wohl zu divertiren; Nachdem er
aber drey Wochen in dieſer Stadt verharret,
und alles, was rar und merckwurdig beſehen,
beſchloß er wieder abzureiſen, weil ihm die ſtillen
und eingezogene Manieren derer Neapolitaner
nicht anſtunden. Er gieng alſo zu Schiff, in
Willens, nach Venedig zu ſeegeln, den Pracht
und Herrlichkeit dieſer in der Welt beruhmten
Republique nach Hertzens:Wunſch zu beſehen,
die Regierungs, Form und LebensArt dieſes
Landes zu erlernen, und ſich ſo lange, als nur im
mer moglich, daſelbſt aufzuhalien, in gewiſſer
Hoffnung, er werde dasjenige Vergnugen, ſo er
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in gantz ltalien vergeblich geſuchet, allhier voll—
kommen und ohngeſtohrt antreffen und genieſen;
Allein er fand ſich in ſeiner Rechnung ſehr betrov—

gen, denn er hatte ſich kaum funff Wochen zu Ve-
nedig aufgehalten, und in ſolcher Zeit mit guten
Freunden, ſo er allda bekommen, tauſend und
aber tauſend Ergotzlichkeiten und Divertiſli—
ments gehabt, ſo wurde er gefahrlich kranck und
muſte ſich ſo gar zum Todte bereiten. Seine
Kranckheit war ſehr langwierig, und verſahe er
ſich nichts anders, als daß er wurde die Schuld
der Natur bezahlen muſſen; Jedoch entgieng er
auch noch dießmahl derjenigen Stein-Klippe,
woran alle Sterblichen Schiffbruch leyden muſ
ſen, und ſtund von ſeinem gefahrlichen Lager wie—
der auf; er war aber eine geraume Zeit ſiech und
matt, und lebte in einer groſſen Eingezogenheit
und Verachtung aller irrdiſchen Luſt und Freude.

Ach wie gluckſelig, ja tauſendmahl gluckſelig
wate doch unſer Fabien geweſen, wann er ſeine
Begierden vollkommen zahmen und bezwingen,
und einen ſo raren und herrlichen Sieg uber ſich
ſelbſt davon tragen konnen! Allein ſein voriges
unordentliches Cleben und begangene Ausſchweif
fungen hatten ihn allzuſehr eingenommen; Die
Hitze der Jugend muſte erſt verrauchen, und die
derſelben anklebende boſe Luſt gebuſſet ſeyn; Er
vergaß alſo aller ſchonen Promelſſen und getha
nen Gelubden, beſuchte von neuen ſeine Freunde,
und machte ſich mit ihnen noch luſtiger, als vor
hero; Was aber die Converſation mit Frauen
zimmer und geheime LiebesIntriguen anbelangt,

N3 wolte



800 Co) awolte er ſich in dergleichen nicht mehr, wie vor
mahls einlaſſen, ob ihm ſchon die allerſchonſten
Damen in gantz Venecig ſattſame Anleitung dar
zu gaben, und ſeine Bekandtſchafft ſehnlich
wunſchten, auch unendlichen Reichthum ver
ſprachen. Er entgieng hlerdurch groſſet Ge
fahrlichkeit, und war nicht ſo gar verblendet, daß
er nicht erkennen ſollen, der Himmel wurde nicht
alle Tage ſeinetwegen Wunder thun, als er eh
mahls gethan, da er ihm das Leben ſo offtmahls
erhalten, er dorffte ſich nun nichts anders verſe
hen, als endlich einmahl unterzuliegen. Alſo
ſtritte dieſer machtige Bewegungs-Grund tapf
rer in ſeiner Vernunfft, und hielt ihn gewaltig
zuruck, denen neuen Liebes-Handeln, ſo ihm die
guten Freunde recommandirten, Gehor zu ge
ben, ob ſie ihm gleich alle Sicherheit und Gluck
ſeligkeit zuſagten.

Als er ſich aber eines Abends zur Rubebe
geben, und ſeine Bedienten die Cammer-Thur
offen gelaſſeti, damit ſie nach ſeiner volligen Ent
kleidung und wann er ſich ins Bette geleget, wie
der hinein kommen und das annoch brennende
Licht wegnehmen konten, kam ein Weibs-Bild
im bloſſen Hembde geſchwind aus der nachſten
Cannmer gelauffen, ſprang ins SchlaffZimmer
und zu ihm ins Bette, und druckte inn dergeſtalt
in ihte Arme, daß er ſich ihrer unflatigen Carel.
ſen und geilen Kuſſe nicht ſo gleich erwehren kon
te; Nachdem er ſich aber endlich aus dieſer un
verſchamten ihren Armen loßgeriſſen, ſprang er
aqus dem Bett, und fragte ſie, woher ein ſo uner
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hortes verfahren kame, und ob das Manier ware, n
Leuten von Conditidn auf ſolche Art ſeine Hoch—
achtung zu bezeigen, und ob nicht ein Frauenzim
mer, wann ſie auch noch ſo leichtſinnia, eingezoge
ner und in Liebes,Sachen geheimer ſeyn muſte?
ſie ſolte ihm doch ſagen, was er, nach ſo geiler
Auffuhrung, vor eine Meynung von ihr hegen ſol
tte? Ach! antwortete dieſes Weibs-Bild, und
kam nicht aus dem Bett, ich weiß gar wohl, daß
ture Meynung von mir ſehr ſchlecht ſeyn wird, und
taß ich nichts, als Verachtung nunmehro
gewartig ſeyn kan, allein was kan eine verzweif
felte Liebe nicht thun? Es iſt ſchon langer, als
driy Wochen, daß ich mein auſerſtes gethan, euch
mäne hefftige Liebe kund zu machen, und daß ich
eu alle Reichthumer, ſo einen ehrgeitzigen Men
ſchen vergnugen konnen, antragen laſſen: Jhr
habi die an euch abgeſchickten Perſonen nicht
einmahl einer Audienz gewurdiget, und dieſel
ben lochmüthig verachtet: So eine ſchimpfli
che Begegnung hat in meinem Hertzen ein Zorn
Feuer angejzundet, welches groſſe Unordnungen
verurſichen konnen: Allein da ich gehoffet, mei
nen Euadzweck eher zu erreichen, wann ich einen
gelinden Weg ergriffe, und in Perſon zu euch ka
me, mein Schickſaal aus eurem Munde zu ho
ren, ſo drfft ihr euth gar nicht wundern, daß ich
mich auf dieſe Art, wie ihr mir begegnet, in mei
ner Hoffnung betrogen ſehe; Unſere Art und

Maximen in Liebes-Sachen ſind von anderer
Nationen in Europa ihren ſehr weit unterſchie—
den; wann wir den Brand in unſerer Seele
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202 Co)fuhlen, ſo glauben wir, und bilden uns ſo gar fe
ſte ein, es ſey uns erlaubt, alles ins Werck zu ſe
tzen, was zu deſſen Loſchung gereichen kan, und,
daß die Tugend und Schamhafftigkeit allzu
ſchwache Bande ſind, unſere Begierden im
Zaum zu halten, ja daß wir zum wenigſten ſo viel
Freyheit haben, alr die MannsPerſonen. Hie
mit fieng ſie an zu weinen, und ſahe den Fabien
mit entzundeten Augen an, weil aber dieſer kein

Wort redete, verfolgte ſie alla: Großmuthiger
Auslander, wurdiget doch meine Quahl einiger
Linderung und Droſtes, ich ſterbe vor Liebe, wolt
ihr denn haben, daß ich vor euren Augen den
Geiſt aufgeben ſoll? Fabien wuſte nicht, was er
ſagen ſolte; Mann konte von ihm mit Recht be
haupten, daß er das zartlichſte und empfindlich
ſte Hertz von der Wilt hatte, und eben ſo wrhl,
ja noch mehr, alus ein anderer, ein aufſtoſſendes
gutes Guck zu ergreiffen geneigt ſey; Allein das
zu Kom gehabte aroſſe Ungluck war bey ihm 1och
in allufriſchen Gedachtnis, und diente ihmſtatt
eines Gebiſſes, ſeine gewaltſame Hitze dadurch
zu dandigen. Es hatte ihn eine lange und grau
ſame Erfahrung gelehret, ſich nicht mehr einem
jeden, ſo ihn verlangte, ſo blindlings in die Arme
zu lleffern, und befand er geſcheider gehandelt,
wann man ſein gutes Gluck verabſaumte, um
dadurch ein langes Leben zu erhalten, als wann
man der gluckſeligſte Menſch auf Erden ſeyn,
dabey aber ſein Leben kaum auf die helffte brin
gen ſolte.

Was



 l0) 203Was ihm bey dieſer Gelegenheit, allem An
ſehen nach, den appetit am meiſten benahm, war
ſeine ungemeine Zartlichkelt; Er konte ſich nicht
entſchlieſſen, eine Dame zu vergnugen, die ihm
allzu beſtialiſch vorkam, und aus ihren unruhi
gen und herumſchweiffenden Augen leuchtete
etwas hervor, ſo ihm ſehr gefährlich ſchiene, ſo
glantzte auch ihr Angeſicht dermaſſen, daß ſich
Fabien zu erſt uber ihre Schonheit nicht ſattſam
verwundern konte, als er aber bey einem Spie
gel nahe vorbep gieng, und ſich ohngefahr darin
nen beſahe, wurde er gewahr, daß ſein Geſicht or
dentlich geſchmincket war, welches ihm einen ab
ſcheulichen Eckel vor dieſer WeibsPerſon ver
urſachete; Denn ſelbige hatte ſich dergeſtalt mit
Schmuncke beſtrichen, daß ſie des Fabien ſein
Angeſicht durch ihre unthatigen Kuſſe gantz und
aar damit beſudelt. Nachdem derſelbe den
NachtRock um ſich geſchlagen, ruffte er ſeinen
Leuten, und befahl ihnen, gegenwar« ger Dame
ihre Kleider zu ſuchen, welche nirgends anders,
als im Hauſe ſeyn konten, weil ſie gantz nackend
in ſeine Cammer gekommen, dieſelbe ankleiden
zu helffen, und mit allem Keipect und moglichſter
Sorgfalt wieder nach ihrem Logis zu fuhren:
Mit dieſen Worten gieng er fort, und ließ ſie ſei
nen Befehl vollzichen; Die Dame ſahe wohl,
daß hier kein beſſer Mittel ware, als ſich zu retiri.
ren, darum ſtieg ſie wieder aus dem Bette, und
weil des Fabien ſeine Leute unten im Hauſe wa
ren, ihre Kleider zu ſuchen, nahm ſie das Tempa
inacht, verließ die Cammer, und lalvirte ſich in
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204  (0) a*die ihrige, ſo nur einige Schritte darvon war,
und woraus ſie vorhero gekommen, ihre Vilito
bey Fabien abzuſtatten; Als nun deſſen Leute
wieder zuruckkamen, und der Dame melden wol
ten, daß ſie nichts gefunden, wurden ſie ſehr be
troffen, daß ſelbige verſchwunden, muthmaſten
aber, ſie wurde ich im Hauſe wo verborgen ha
ben, machten ſich alſo keine weitere Muhe, und
ſagten ihrem Herrn was vorgegangen.

Nach dieſem lacherlichen urall muſte Fa-
bien allerdings befurchten, im rurtzen attaquiret
zu werden, indem er nicht zweiffelte, es wurde
dieſe erzornte Dame die auſerſten Mittel und We
ge ſuchen, ſich wegen ihrer Verſchmahung an ihm

zu rachen, und vielleicht einige Banditen beſtellen,
ihm den Reſtzu geben. Er reſolvirte alſo, Vane-
dig u verlaſſen und nacher Meyland zu gehen,
hatte auch bereits alle Anſtalt hietzu gemachet,
und ſeine Abreiſe binnen acht Tagen feſt geſtel
let, als ein Morgens ſehr fruh ein Kerl in ſeine
Cammer kam, die Vorhange von ſeinem Bette
aufriß, und zu ihm ſagte: Es ſolte mir leicht ſeyn,
dich in deinem Bette zu maſlaeriren, und denjeni
gen Schimpff an dir ju rachen, welchen du der
qualifieirteſten und reichſten Dame von gantz Ve-
nedig bewieſen: allein ich habe kein ſo verzagtes
Hertz, daß ich mir deine Schwachheit zu Nutzt
machen, und dich ſchelmiſcher weiſe uberfallen
ſolte; Kleide dich nur hurtig an, und folge mir
ohne eintiiges Wortſprechen nach, ſo wollen
wir unſere Sache, Mann fur Mann, ausma
chen. Fabien hatte ſich dergleichen Cowpli.

mentt



(60) 209ments ſo fruhe nicht verſehen, ſprang alſo hurtig
aus dem Bette, zog ſich an, und folgte diefem
Kerl, welcher ob er gleich von einer Rieſenmaßl
gerGeſtalt war, und einen Knebel-Bart, ſo krum
als ein FeuerHacken, hatte, unſerm Fabien den
noch keine Furcht einjagte; Sie giengen eine
Meilweges vor die Stadt hinaus, und als ſie zu
einen Brunn kamen, ſagte dieſer grauſame Kerl,
hier ware der Orth, da der Ueberwinder des Ue
berwundenen Leib hinein werffen ſolte, damit die
Sache ſo geſchwind untergedrucket würde, als
ne angefangen worden. Diteſe zwey Kampf

nen gerechten Zorn angeflammet, uund thaten ſo
er wurden aus verſchiedenen Urſachen durch ei—

gewaltige Stoſſe auf einander, daraus ſie wohl
merckten, daß keiner dem andern was ſchuldig
hleiben wolte; Sie hatten ſchon eine halbe Vier
el Stunde mit einander gefochten, und bevders
eits einige leichte Bleſſuren darvon getragen,
us Fabien von ſeinem Feind ohnverſehens ei
ſen Stoß unter der rechten Achſel bekam, daß
as Blut hauffig hervor zu rieſſeln begonte; Hie
auf verdoppelte ſich des Fabien ſein Grimm, er
ochte mit mehrerer Vorſichtigkeit, und nahm
ein tempo ſo wohl in acht, daß als ihm ſein Feind
n die Seite gehen wolte, er deſſen Klinge paßirte,
hm einen Stoß nach dem Hertzen anbracht, und
einen Degen bis ans Gefaß in Leibjagte, er fa
le ihn zugleich bey der Kehle, warff ihn nieder,
nd ſagte,er ſolte das Leben von ihm bitten, ſo
olte ers ihm ſchencken, ob er glelch durch ſein
erfluchtes Vornehmen kelnen bardon verdienet;

Der



206 .Co) aDer andere aber ſchlug ſolches gantzlich ab, und
ermahnte den Fabien, ſein Werck zu vollenden,
und ihrer genommenen Abrede nachzukommen;
weil er ſo unglücklich geweſen, daß ihn der mo-
ehanteſte Menſch von der Welt uberwunden, ſo
hielte er ſichs ſein lebtag vor die groſte Schande,
wenn er das Leben von ſeiner Hand annehmen
ſolte: Nichts-deſtoweniger wolte ihm Fabien
zeigen, daß er nicht ſo blutdurſtig als großmuthig
ware, und ihn wieder ſeinen Willen pardoniren;
Allein als er ſeinen Feind den Degen aus dem
Leibe zog, benahm er ihm zugleich das uübrige Le

ben, und ſtarb dieſer ungluckſelige bald darauf;
Nach dieſem ſauren Fruhſtuck gieng er zum
Brunn, und beſahe, wie ers angreiffen ſolte, den
verſtorbenen am fuglichſten zu begraben; Er
nahm ihn bey denen Beinen, zog ihn zum Brunn,
und warff ihn endlich mit groſſer Muhe hinein.

Es ware gewiß um ihn geſchehen geweſen,
wann man ihn uber dieſer Arbeit betroffen, und
den Todten erkant hatte, weil er ein Schiffs/Ca.
pitain. und bey der Venetianiſchen Kepublique
wegen tauſend tapferen Thaten hoch augeſehen
geweſen; Allein wie ſte mit einander ſehr fruh aus
der Stadt gegangen, ſo hatte er das Gluck, daß
er auf dem Ruckweg keine Seele antraf, und ſein
Quartier glucklich wieder erreichte, mit dem fe
ſten Entſchluß, ohne langern Verzug dieſem A
vend noch abzureiſen, und ein Land zu verlaſſen,
alwo man die Menſchen ſo unbarmhertzig mal.
ſaerirete. Er reiſete auch in der That fort, und
nahm den Wegs nach Meyland, woſelbſt er nach

vielen



(GC0o) 207vielen verdrießlichen Tage-Reiſen anlangte.
Er wolte ſich in dieſer Stadt nicht zuerkennen
geben, alle wiedrige Zufalle zuvermeiden, und
nachdem er nicht langer als ſieben Tage allhier
verharret,reiſete er den achten darauf weiter nach

Turin zu, allwo er von ſeinen beſchwerlichen
Mareh etwas auszuruhen geſonnen war.

Er glaubte nunmehro wieder in ſeinem Va
terlande zu ſeyn, weil man zu Turin ſo gut Fran
tzoſiſch, als zu baris redet, auch die Auffuhrung
und LebensArt allda ſo galaut und hoflich, als
an einem Orth in Franckreich iſt; Er lebte hier
nicht als zu Meyland in eognito, ſondern mach
te ſich hundert gute Freunde, und diverürte ſich
mit ihnen nach Hertzens-Wunſch; Er beſahe
alles, was rar und ſehenswurdig war, und ſpa
zierte mit guten Freunden in dieſer ſchonen Stadt
herum, welche durch ihre ſorgfaltige Bedienung
ihm alles erſinnliche Vergnugen ſchafften. Als
eines Abends Jhro Konigl. Hoheit der Hertzog
von Savoyen einen prachtigen Ballgaben, fand
er ſich gleichfalls datbep ein, und hatte das Plaiſir
den gantzen Hof in ſeinem volligen Glantz und
Herrlichteit zu ſehen: Verſchiedene ſchone Da-
men gefielen ihm, und unter andern die Grafin
vonejedoch man darf ſie nicht nennen, weil
es unſer vornehmer kaſlagier verbothen, wir
wollen alſo nur ihren Tauffnahmen, welcher
Lucilia war, anfuhren. Dieſe Dame konte ſich
mit Recht flattiren, eilnes Cavoliers Hertz in
Bande zu legen, wann er ſich erkuhnte, ſie nur
vier mahl anzuſehen, und war ihre Eroberung

deſto



208 (0)deſto gewiſſer, weil ſie ſolche durch einen ſinnrel
chen und luſtigen Geiſt und durch die edelſten und
wohlanſtandigſten manieren zu behaupten wu
ſte; Mit einem Worte, ſie beſaß hundert ſchone
Qualitæten, die ben wenig Damen zu finden, es
waren vbey ihr Gaben der Natur, welche durch die

Kunſt ſorgfaltig ausgearbeitet, durch die Erfah
rung aber zur Vollkommenheit gebracht wor
den; Er machte alſo ſeine Aufwartung bey der
Lucilia, unterhielt ſie mit allerhand Geſprachen
und gab ihr bey Gelegenheit ſeinen Stand zu er
kennen, ſuchte ſie auch durch die ausbundigſten
und nachdrucklichſten Redens-Arten zu überre
den, er habe ſich in den Augenblick, da er ſie zum
erſtenmahl geſehen, der durchdringenden Gewalt
ihrer feuerreichen Augen unterwerffen muſſen.
Lueilia liebte diejenigen Frantzoſen uber alles, bey
denen ſie ein großmuthiges Hertz und auſſeror
dentliche Geſchicklichkeit antran; Jhre ſprache,
Manniern und ungemeine Hofflichkeit waren
vor ſie lauter anzieheude Reitzungen, daß ihr alſo
des Fabien Perſon und Auffuhrung unvergleich
lich wohl anſtund, und da ſelbiger ſeine Liebes
Erklarung fortſetzte, ließ ſie ſicch beym Abſchied
gegen ihm heraus, ſie wolte erfreuet ſeyn, wann ſie
inZukunfft ſeine Beſtandigkeit erfahren ſolte, und
konte er verſichert ſeyn, daß die Erklahrung, ſeinen
Verdienſten gemaß, erfolgen wurde. Er beſuchte
die ſchone Lueilis mit dergleichen Freyheit, wel
che man am Savoyſchen Hoff i0 gut als in
Franckreich hat Er entdeckte bey derſelben je
intht und meht herrliche Qualitæten, und l.ueilin

ihres



 Co) 209ihres Orths konte denen ungemeine Verdienſten

dieſes vornehmen Auslanders ebenfalls nicht
wiederſtehen; Sie gab ihm ſolches bey vielen
Begebenheiten zu erkennen, und ließ ihm ihre
Großmuth und Freygebigkeit uberflußig ſpuren;
So unleugbar iſts, daß die Liebe, wan ſie ein
Hertz vollig eingenommen, nichts mehr vor ſich
behalt, noch einigen Werth anſiehet.

Als einsmahls dieſes verliebte Paar ſich
uber vier Stunden mit denen angenehmſten Ge
ſprachen unterhalten, und einander Kennzeichen
einer zattlichen und unſchuldigen Liebe gegeben,
ſahe Lucilin den Fabien mit matten und ſehn
fuchtigen Blicken an, ließ einige Thranen fallen

und hielt das Schnupfftuch vor die Augen; Fa-
bien wurde uber ihre ploliche Betrubniß nicht
wenig bettoffen, und nothigte ſie ſehr, ihm de
ren Urſache zu eroffnen, wo ſie ihn nicht in Ver
zweiffelung ſturtzen wolte. Ach! verſatzte diete
angefochtene Schone, indem ſie das Schnupff
tuch vom Geſicht wegnahm, und ihren Gelieb
ten damit warff; Wie ſehr iſt doch mein betrub
tes Hertz mit tauſendfacher Furcht gequalet!
Wie viel Wiederwartigkeit des Glückes habe ich
noch zu beſorgen! Wer wird mir Verſicherung
geben, daß ich das unnennbare Gluck eurer an
genehmen Gegenwart noch langer genieſſen wer
de, und daß ihr mir nicht durch einen unverhoff
ten Zufall konnet eutzogen werden. Wann man
warhafftig liebet, verfolgte ſit, großmuthiger

Ea-



210 Co)Fabien, iſt man nicht ohne Untuhe und ſtetowa
rende Bekummerniß; Alles macht mich furcht
ſam, und mein Muth iſt gantz verlohren.
Macht euch keinen vergeblichen Kummer mehr,
erwiederte Fabien, ich bin euch gantz und gar er
geben, ich will euch Zeit Lebens anbeten, und
mit einer unbewiglichen Standhafftigkeit lleben;
Glaubt es nur ſicherlich, annehmlichſte lLueilin.
ſetzt ale Furcht und Unruhe bey Seite, und
verbannet hierdurch meinen Verdruß. So
verſprecht ihr mir dann, unterbrach Lueili, mich
iederzeit alſo zu lieben, wie ich euch liebe? Al
lein ſagt mir doch, fugte ne nach einigen Nach
ſinnen hinzu, wie kan ſich denn dieſes mit euren

Worten zuſammenreimen, da ich euch offters
ſagen horen, ihr wollet euch nicht lange am hieſi
gen Hofe aufhalten, weil euch das Verlangen,
eure wertheſte Familie nach einer fünffjahrigen
Abweſenheit einmahlwieder zu ſehen, gewaltig
nach Hauſe triebe; Hlerzu komt das inſtandige
Bitten eurer Freunde und Anverwandten, als
welche bereits erfahren, daß ihr euch hier befin
det, daherp werdet ihr euch relalviren muſſen,
nach Hauſe zu reiſen, und eure Guter anjunch
men, da man euch denn Zweiffels ohne mit einer
qguten Fartie verſehen wird; Ach Fabien, rieff
ſie, mein liebſter Fabien, ihr werdet mich betru
gen, und meinen Tod beſchleunigen; Hierauf
hielt ſie das Schnupfftuch wieder vors Geſicht,
und beweinte den Verluſt bitterlich, den ſie durch
die Entfernung eines ſo hochgeliebten Cavallers
beſorgen muſte,

Fa



 (C0) 4 2rnPabien wurde hierdurch auſſerſt geruhret,
eß ſich dahero zu ihren Füſſen nieder, ergriff ih
e ſchonen Hande kuſte iolche zum offtern, und
ragte: So weint ihr dann? Bin ich capable, ſo
iel Thranen aus euren ſchonen Augen zu locken?
lch quatet mich doch nicht ſo ſehr durch eine Be
rubniß, ich bin ein ungluckſeliger, der ſo unaus
prechliche Gutigkeit nicht verdlenet? Verlangt
ur einige Proben, um euch zu erweiſen, daß mei
e Treue beſtandig, und die zartliche Neiaung zu
neinen Anverwandten nimmermehr capable ſeyn

oll, meine inbrunſtige Liebe zu euch zu ſchwa
hen, noch daß das ſehniiche Verlangen, die mei
igen wiederzuſehen, ſo machtig ſeyn ſoll, mich
on euch zu trennen, da ich in eurer Perſon einen
echten Brunquell immerwahrender Ergotlich
eit und Vergnügens angetroffen, dergleichen
ber anderswo nicht ſo leicht. zu honen habe.
Dle entzundete Lueilia wurde durch ſo zartliche
Verſicherung ein wenia wieder ermuntert, allein
hr Hertz wolte ihr doch immer prophezepen, daß
ſie auf des Fabien Beſitung keine ſichere Rech
nung zu machen hatie, weil allem Anſehen
nach ſeine Abreiſe im kurtzen erfolgen, und ihr
jeine liebreiche Geſeliſchafft entzogen werden
ſolte.

uUnd in der Thatt war dieſe geheime An
thung nicht vergeblich, denn als Fabien einsmals

die Lucilia beſuchen wolte, ſelbige aber nichtzu
Hauſe antraff, und ihre Bedienten meldeten,

O ſie



212  C0)ſte hatee befohlen, als ſie ausgefahren, wann er
etwan kommen mochte, ſolte man ihn bitten, ein
wenig zuverziehen, weil ſie bald wieder zu Hauſe
ſeyn wolte, und etwas angelegenes mit ihm zu
ſprechen hatte, gienger in einen Saal, ſatzte ſich
auf ein Ruhebett, und wolte ihrer daſelbſt er
warten, fiel aber unveriehens in einen ſanfften
Schlaff. Jndeſſen kam Lueilia wieder nach
onauſe, und ſand den Fabien in einem tieffen
Schlaff liegen, weil demſelben Tag eine groſſe
Hitze war. Sie nahete ſich gant ſachte zu ihm,
und wurde von ihrer Liebe zum offtern gereitzet,
ihm einige Kuſſe zu rauben, allein nachdem ſie
die Sache genauer uberleget, hielt ſie an ſich, und
durchſuchte ſeine Taſchen fo gelinde, als ihr nur

moglich: Sie fand einige Brieffe darinnen,
und erdffnete den erſten der ihr in die Hande kam,
worauz ſie mit entſetzlichen Schrecken ihr Todes
Urtheil vernahm, indem man aut karit an Fa-
bien geſchrieben, man wolte ſich ſeiner in vierzehen
Tagen gewiß verſehen, auch war ſeine Antwort
darauf unter dieſen Brieffen befindlich, worin
nen er ſolches verſprach und verſicherte, er hatte
nur noch einige Alfairen au Turin abzuthun, wele
che im kurtzen ihre Richtigkelt haben wurden, ſo
dann wolte er ohne langern Verzug ſich auf den
Wegs machen, um ſeine Anverwandte und gute
Kreunde endlich einmahl. wieder zu embraſſiren.
Dieſe todtliche Nachricht hätte die Lueilis fchon
vor langer Zeit beſorget und ihr beklemmtes
Hertz ſolches vorher geſaget; Die Thranen

ſtie



a8. Co) 218ſtiegen dieſer ungluckſeligen jn die Augen, ſie er
jah ſich ihrem rechtmaßigen Schmertz gantzlich,
und indem ſie dieſen undanckbaren vrrachtiich
anſahe, unennte ſie ihn uberlaut einen Verrather
etirirte ſich eilends, und verſchloß ſich in ein nah
jelegenes Cabinet, ihre Schwochheit darinnen
u beweinen, ſo ſie gegen einen ſo treuloſen Men
ſcheu ſpuren laſſen.

Fabien erwachte von dem Gerauſch ihrer
kleider, ſo ſie durch ihre geſchwinde Fiucht ver
irſachet, er lieff ivr hach, ruffte ſie und kiagte:

ig von inir nienet  Er ſtuiid vor dem Cabinet.
Ach Lueilia! rge vab ich aethan, daß ihr ſo hur

Angnade verdienet, quein dieſe ttoſtloſe Liebha
atinnen ne war, ujnd fragte. wodurch er ihrt

erin aütwoitete; haſt mich gehen, mein uber
nachter Schmnert wird mich ſchon von dem Un
zuck befrehen, darein mich eure Ungerechtigkeit
kürtzen will; Er mochte ſagen, was er wolte und
undertFragen vozbringen, die rſach ihres Zorns
nerfahreti, io koulte er. dch kein Wort aus ihr
ringen!, obr gleich eine gaute Stunde. vot
em Cabinet ſtinue, und aufs allerbewealich

e

ke bat, oue nurgu erhffien  und ſetoe: decht
ertigüng auzuhhre: wierauf inolte er ihjr iucht
veiter Verdrus machen, wachoem er der Sa
he ein wenig nachgeſonnen, kam er aui. die
Zedaucken, vo ſie ihm vielleicht in Schlaffe
die Täſchen indchte beſuchet, und dasienige
efunden haben, wags er mit ſo gioſſet Sorg

Oa faalt



214 (60)falt verborgen halten wolte, er griff hinein
und vermiſte die letzten Brieffe von Paris, da
er denn die Betrübniß ſtiner Gebietherin und
die Urſache ihrer Ungnade mit leichter Muhe
errathen konte, er retirirte ſich alſo in gtoſſer
Verwirrung, und ſtellte ſeine Viliten einige Ta
ge ein.

Was die Lueilia anlanget, ſo kan man
ſich deren Raſerey und wutenden Zorn, dar
ein ſie durch ihres ireuloſen Liebhabets geheime
VWorhaben gerathen, eher einbilden, als iol
chen mit Worten ſattſam ausdrucken; Git
machte tauſend Anſchlage in ihrem Sinn. wie
ſie ſich an ihm rachen, und durch einen ſchleu
nigen Mord verhindern wolte, daß er diejenigt
Zholluſt, ſo ſie ihm vergonnet, in den Armen
einer neuen Mitbunierin keinesweges genieſſen
mochte; Auein nathdem ihr verzweiffeltes und
verzagtes Hertz vernunfftigern und gelindern
Einfaleen Raum gegeben, hoffte ſie ihren Lieb
haber eher zu erweichenund durch ihre Thranen
aufzuhalten, waun ſie ihn von neuen ſprechen,
und ihrer Liebe nuchdruicklich verſtchern folte?
Konte ſie ihn nicht ſtets bey ſich behalten, ſo wol
te ſie doch ielne Abreiſe noch iehr lange aufzehen:
Dahero ichried ſie ihm, er mochte wieder zu iht
kommen, ſie wolte ſich mit ihm vertragen, ihm
ihr Hert wieder zuſtellen, und ſolte aller unglei
ener Verdacht verbannet und verzraben ſeyn.
Wiewohl nun Fabien wurcklich entfchloſſen war,

nach



 Co) 215naqh ſeinen Vaterlande ju reiſen, ſo liebte er
ſie doch in der That, und trug kein Bedencken,
derſelben alle verlangate Satisfaction zu thun;
Er beſuchte ſie alſo, ſie einpfing ihn mit hauffigen
Thranen, und da ſie einen Cavallier wieder vor
ſich ſahe, den ſie ſo inbrünſtig liebte, aber auch
im kurtzen verlieren ſolte, wurde ihr Hertz der
maſſen beklemmt, daß ſie dem Fabien ohnmach
tig in die Arme ſanck; Er hatte die ſie befallen
de Schwachheit ſehr wohl beobachtet, und ſie
dahero hurtig aufgefangen, als ſie nlederſincken
wollen, that auch alles moglichſte, ſie wieder
um zu ermuntern, und durch die krafftigſten
Kuſſe, ſo er auf ihren ſchonen Mund und Bru
ſte drückte, ihne fluchtigen Geiſter aunzuhalten.
Als nun endlich Laeilia die Augen eronnete, und

weit gefahrlichere Ohnmacht als vorhero, wo
ſich in ſeinen Armenchefand, fiel ne in eing

durch er dergeſtalt gerühret wurde, daß er bey
nahe in gleichen Zuſtaud gerathen ware. Er
legte ſie ſo ſaufft als ihm moglich, auf ein klei
nes RuheBett, und verzog ſolange, bis ſie
ſich wieder erhohlet, und alsdenn inre Befehle
zuvernehmen, wiewohl er bereits ihr Anbringen
allzu wohl wuſte. Jndeſſen erwachte dieſe un
gluckſelige Liebbaberin von ihrer Unempfindlich
keit, und brach in Klagen aus; So iſts nun
mehro um mich geſchehen, mein allerliebſter Fa-
bien, und ſoll ich eurer angenehmſten Perſon auf
ewig beraubt ieyn? Soll ich eurer ſunen Unter
dautung, welehe meine Seele faſt bezaubert, hin
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nd will eine grau
ſame Trennung ein ſo ſchones Bundniß zerreiſ
ſen, Ach! verfolgte ſie, wie unbarmhertzig iſt
doch euer Verfahren, und wie wenig habt ihr
mich geliebet. Jch glaubte, und ihr habt mir
auch ſchmeichlen wollen, als wurden die ſchwa
chen Reitzungen, ſo ihr etwan an mir gefunden,
allzeit machtig genug ſeyn, euch unzertrennlich
an mich zu binden, und allen Wanckelmuth zu
benehmen! Aber ach! wie wenig iſt doch euren
Eydſchwüren Glauben bepjumeſſen, und wie
ſchlecht habt ihr bedacht, was ihr geredet, als
ihr von nichts, als unbeweglicher Treue und
ewigerLiebe geſprochen! Warum habt ihr mich
alſo hintergangen? Warum habt ihr zugegeben,
daß ich euch geliebet, oder beſſer zu reden warum
habt ihr euer Gemuth ſo aufrichtig gegen mich
entdecket, weiches nur ben einer aufrichtigen Lie
be zugeſchehen pfleget?. Jch erkenne nunmehro
die Hartigkeit eures Hertzens, welches ſich ſein
Recht: vordehalten, und der Liebe nicht mehrern
Raum geben wollen, als es vor nothig erachtett
mir eine hefftige Liebe einzubllden, und mich in
gegenwartigen Gtand zu ſehen. Jch iage noch
elnmat, grauſamer kabien, wie unbeſcheiden iſt

euer Verfahren! 14124
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Co)] 217Dieſer wurde in der That von dem er
harmlichen Zuſtand., darein ſeine gekranckte
Liebſte durch die verzweiffelte Liebe gerathen, em
pfindlichſt geruhret; Er wandte ſeinen moglich
ſten Fleiß an, ſie zu troſten, und von ihren todt
lichen Schrecken wieder aufzurichten; Er ver—
ſprach ihr zu dem Eide, ſo lange bey ihr zu blei
ben, als ſie es befehlen wolte, und ohne ihre Ge
nemhaltung nichts zu thun; Jhr Verweiß wa
refreylich nicht ohne Grund, jedoch muſte er auch
ſeinenLlnverwandtengum weuigſten die ſuſe Hof
nung machen, inn bald: wieder zu ſehen; Die
Vollzichung dieſrs Vorhabens ware ſo nahe
noch nitht, altg urnich wohl einbildete, drum ba

—5

Troſtloſe Liebhaneriuntgſte alſo wieder einen

tz ar ſie, ihren.n inmer zuſtillen, und ihr Ge

J

muth wieder. in virunung .an bringen. Dieſe

Muth und ließ ſich ales oereden, was er wolte,
weil ſie ſeine Utſachen por unwiederſprechlich
hielt. Er verharrte auch noch fünff Wochen zu
Tijtia. und ließ.ſie taglich Merckmahle ſeiner
zartüchen Neigung anpfinden, allein zuletet kone

41. 24

Th uittroſtloß laſſen, der lupe harte bereits jemand
entgegen geſchickt, der ihn abholen ſolte. Daa

n hero
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218 Co)hero entſchloß er ſich endlich zur Abreiſe, nahm

ſich aber wohl in acht, der allzuzartlichen Lueilia
etwas davon zu entdecken, und wolte ſich dem
todtlichen Verdruß, der aus der Trennung zwey
er Treuverliebten zu entſtehen pfleget, keineswe
ges unterwerffen; Er ſchrieb ihr einen Brief, und
gab ihr darinnen zu vernehmen, wie er nicht lan
ger zu Turin bleiben kbnte, wo er ſich ſeiner Eltern
Zorn nicht zuziehen wolte, muſte ſie alſo, zu ſei
ner auſſerſten Kranckung, vor dießmahl verlaſ
ſen, jedoch konte ſie die ſichere Rechnung ma
chen, daß er ſie Zeit Lebens aus ſeinem Anden
cken nicht laſſen wurde. Er lien einen ſeiner Be
dienten zuruck, welcher dreh Dage nach ſeinet
Abreiſe dieſen Brieff ubergebeln, und ſeine letzte
Meynung, ſo gut er konte, eroffnen ſolte. Als
nun Lueilia den hinterlanenen Brieff erhalten,
und zwey oder drepmahl uberleſen, ſahe ſie wohl
daß kein Mittel ubrig, ihren entflohenen Liebha
ber Zeit Lebens wieder zu ſehen; Sie bewein
te denſelben eine lange Zeit, und ihr alhzuzart
liches Hertz muſte todtliche Marter ausſtes
hen; Aleein wie die Zeit der geſchickteſte Artzt in
der Welt iſt, die allertieffſtten Schmertzen zu
lindern, alfo befriedigte ſich ihr Gemuth nach
und nach, und verwandelte die vorige heffige
Liebe in eine naturliche Wohlgewogenheit und
Hochachtung.
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Co) 219Jmmittelſt gelangte unſer Fabien gluck
lich zu Pariß an, und wurde von ſeiuen Eltern,
Geſchwiſter, Anverwaudten und guten Freun
den mit tauſend FreudenThranen bewillkom
met; Man machte ein rechtes FreudenFeſt, und
jedermnn bemuhte uch, ſein groſſes Vergnugen
uber die frliche Wiederkunfft dieſes gleichſam
verlornen Sohnes an den Tag zu legen, muſſen
man denſelben, wigen ausgeſtandener todtlicher
Gefahrlichkeiten, vorlangſt todt und verlohten
geſchatzet. Man kanauch leicht gedencken, daß
man ſehr in ihn gedruugen, ſeine ihm zugeſtoſſe
ne Glucksund UnglucksFalle ausfuhrlich zu er
zehlen, und daß man die aiuſerſte Erſtaunung
wird bezeiget haben, wann man vernommen, wie
offt und wunderbarlich er der augenſcheinuchen
Todes-Gefahr entgangen.

Er fieng nunmehro an, eine rechtvollkom
mene GemuthsZufriedenheit wieder bey ſich zu
empfiuden:. Sein Hert Vater ließ ihm einige
Tage Zeit, von dar deſchwerlichen Reiſe auszu
ruhen, und die Viſtten von Bluts und Muths
Freunden aunzunenmen, endlich aber, da er ſa
he, daß ſich ieui Gohn vdliig wieder erhohlet,
und ſein Gemuth in Ordnung gibracht, erklarte
er ihm ſein Vorhaben, und wie er geſonnen
ware, ihm, ſeines hohen Alters halber, die Guter
abzutreten, und denſelben mit einer ſehr reichen
und ſchonen Fraulein zu vermahlen, welche eine
eintzige Tochter und Erbin eines anſehnlichen
Vermogens ware, und die er vor ihn ſeit ſeiner

Ab
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120 Co) *8Abweſenheit, wegen vieler Anwerbung, mit
Muhe erhalten hatte. Fabien, als ein ſittſamer
und wohlgezogener Sohn, gehorchte dem Wil
len ſeines Hn. Vaters, weil er verſichert war, daß
derfelbe beſſer als er wuſte, was ihn nutzlich und
gut ware, und ließ ſich alles gefallen, was er hier
innen diſponiren wolte. Er hatte auch Zeit
genug, ſeine kunfftige Gemahlin zu betrachten,
ihre vortrefflichen Eigenſchafften, die ihres glei
chen wenig hatten, zu entdecken, hieſelbe hertz
lich lieb zu gewinnen, und endlich ein feſtes
und gluckſeliges Bundniß mit ſelbiger zu treffen,
darinnen er ein weit vollkommener und recht
maßiger Vergnkigen, als bey allen ſeinen

vorherigen Liebes-Ausſchweiffungen
gefunden.
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